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26. Februar 1893* 45. Jahrg.

Koch- und Haushaltungs- 
Unterricht.

Der überaus starke Besuch des Vortrages über 
Koch- und Haushaltsungs-Schulen, den Herr Rektor 
Pudor-Martenburg vor Kurzem im Gewerbe-Verein 
dielt und ferner die Thatsache, daß der Vaterländische- 
Lokal-Frauen-Verein diesen Punkt zur Berathung auf 
die Tagesordnung der am Montag ftattfindenden 
General-Versammlung gestellt hat, das sind gewiß 
Beweise dafür, daß man auch in unserer Stadt dieser 
Frage ein überaus reges Interesse entgegenbringt.

Wer, der das Volksleben kennt und versteht, wollte 
es sich wohl verhehlen, daß die Ertheilung eines 
Koch- und Haushaltungs-Unterrichts für die Mädchen 
ein immer dringenderes Bedürfniß wird?

In wie vielen Familien leidet schon heute das 
Familienleben unter der ungenügenden Ausbildung 
der Frau im Haushalt und der Hauswirthschaft? 
Wer dies nicht aus eigener Erfahrung kennt, der frage 
nur die Aerzte. Diese haben häufig genug Gelegen­
heit, das häusliche Leben solcher Familien kennen zu 
lernen und die Antworten, die sie geben werden, 
werden vor den Augen der Fragenden klägliche Bilder 
entrollen. Wenn nun aber schon der Frau das Ver­
ständniß zur Führung eines geordneten Haushalts 
fehlt, so kann es um die Nachkommen ihres Gefckleckts 
doch unmöglich besser bestellt sein! Wir können von 
ihnen unmöglich das verlangen, was sie nie nelehpn 
nie kennen gelernt haben. Leieyen,

Wir wollen hier gerne zugeben, daß solche SSnua- 
die meisten stak Jmm«hta°b.r I “ie 

K?ftt”fle u?d stets im Wachsen begriffen. 
Häufig ist die Frau tüchtig und erfahren, sie versteht 
ein geordnetes Hauswesen zu führen, aber sie kann 

toett ihr die Zeit dazu fehlt. Nicht selten 
wird sie gezwungen, um der Existenz willen irgend 
einer Beschäftigung nachzugehen oder gar in 
einer Fabrik Arbeit zu nehmen. Ist das der Fall, 
muß das Hauswesen vernachlässigt werden und sie 
kann ihren Töchtern wohl ebenso wenig eine geeignete 
Lehrmeisterin sein, wie jene Andere..

Um so mehr ist es mit Freuden zu begrüßen, daß 
mese Frage überall ernstlich erörtert und Abhilfe 
erstrebt wird. Wir möchten aber davor warnen, die 
^ache zu leichtfertig zu nehmen und zu übereilen.

Es sind zwei Wege, die da zum Ziele führen, 
-^er eine kann von Allen begangen werden, der 
^hvere von Wenigen, und dieser andere ist die 
^oushaliungs- und Kochschule, wie sie an einigen 
^"en, z. B. in Marienburg, schon besteht.

Es wäre durchaus ungerecht, wollten wir ver­
kennen, wie viel Gutes diese Schulen schon geschaffen 
haben. Doch den Zweck, solchen Mädchen Unterricht 
Zu ertheilen, die von Hause aus vernachlässigt sind, 
^füllen sie nicht, wenigstens nicht in ihrer jetzigen 
Gestalt. Sie würden es auch dann kaum, wenn der 
Unterricht ein obligatorischer würde, was wohl außer 
dem Bereich des Möglichen liegt. W-r müssen uns 
vergegenwärtigen, daß leider viele, viele Mädchen und 
Kinder überhaupt, wenn sie die Schule verlassen 
haben, ihrem Erwerbe nachgehen müssen. Sie müssen 
mitverdienen helfen. Und wollte man von diesen 
hC? *ßen' sie außerdem noch die Schule 
spr«» I nUn& dort Kochen und Haushalt führen 
Die nJr ^daß hieße dem Kinde zuviel zumutheu. 
stand in 'f?(n 3evi u?.d Muße haben, dem Lehrgegen- 
den Unterrich?'tm ßetDiB gut situirt und können
einem Haushalt ne^men oder auch in irgend 

der dieser “sm?? mÄ b-Ichr-itkn, bliebe 
wird die Sachlage mi, ani,er6 aber
K°ch- und H°usl,nliungs.Um«rZk ta''d°7"NnM 
schta-n °r.h-u. wirderst?« IchL 

jähre ab. Cm großer Theil der Schulmänner ist 
zwar gegen einen solchen obligatorischen Unterricht 
Sie behaupten, die Schu Mädchen wären lu iuna 
hierzu, haben kein Interesse dafür und wenn sie w 
Hause dann nach ihrer Schulzeit keine Gelegenheit 
haben, diese Kenntnisse zu verwerthen, werden sie Alles 
wieder vergessen haben, wenn sie es brauchen. Doch 
diese Gründe dürften kaum stichhaltig sein.

So fremd ist dem weiblichen Geschlecht die Haus­
wirthschaft denn doch nicht, daß ein Mädchen das, 
was es in ihrer Jugend gelernt und getrieben hat, 
sobald wieder vergessen sollte. Und ein Mädchen 
wird stets sich eher herbeilassen, gelegentlich dies 
oder jenes am Kochherde zu thun, wenn sie mit dem­
selben vertraut ist, sie wird sich eher etwas enteignen, 
wenn ihr die Grundregeln bekannt sind, als wenn sie 
erst zu lernen anfangen soll. Ist aber ein Mädchen 
in der That so vergeßlich veranlagt, wie oben ange­
nommen wird, so würden auch dann die meisten ver­
gessen, was sie gelernt haben, wenn der Unterricht 
in einer Fortbildungsschule ertheilt würde. Nicht 
jedes Mädchen hat das Glück, mit 16, 17 oder 18 
Jahren unter die Haube zu kommen, und länger würde 
es sich wohl nicht schulmeistern lassen.

Gänzlich verkehrt ist die Ansicht, die Mädchen 
hätten in diesem zarten Alter kein Interesse daran. 
Wir brauchen uns ja nur in der eigenen Familie 
umzusehen. Ist es nicht das jüngere Mädchen, das 
die Weihnachtszeit über in himmlischer Freude lebt, 
weil es zu Weihnachten eine Küche zu erhalten hofft 
oder erhalten hat? Ist es nicht ferner das Mädchen 
im zartesten Alter, das im glücklichen Besitz einer 
solchen Küche seinen kindlichen Scharfsinn anstrengt 
und alle möglichen Sachen zusammenmantscht und 
„kocht"? Ganz gewiß. Das Interesse ist also vor­
handen. Wenn es nach und nach verschwindet, so 
liegt das einzig und allein an der Erziehung, an den 
diesemJnteresse entgegenlautenden Anforderungen, die an 
das Mädchen später in übergroßem Maße gestellt werden. 
Wie Großes hier geleistet werden kann,' das beweisen 
unsere „höheren Töchter." Uebrigens dünkt uns die 
Zeit vom 15. bis zum 20. Lebensjahre für ein Mäd­
chen die schlechteste Lehrzeit. Gerade in diesen Jah­
ren ist das Wesen am meisten flatterhaft und für 
ernste Dinge schwer empfänglich.

Die Volksschule ist im weileren Sinne auch eine 
Anstalt zur Bildung des Charakters. Zur Bildung 
eines Frauencharakters gehört aber wesentlich der 
Sinn für häusliche und wirthschaftliche Thätigkeil. 
Durch die ernste Arbeit in einer Kochtchule werden 
die Mädchen ernster und gesitteter, umsichtiger und 
gewandter und diese Errungenschaften gehen auf all' 
ihre Handlungen über.

Wo im achten Schuljahre die Mädchen Kochunter­
richt erhielten, haben die Mütter versichert, daß es 
eine wahre Freude sei zu sehen, wie ihre Töchter fett 
der Errichtung der Kochschule im elterlichen Hause sich 
wesentlich anders zeigten. Sie legten ein Interesse 
für die hauswirthschastliche Thätigkeit, einen Fleiß 
und ein Geschick an den Tag, belehrten die Eltern 
selbst über wichtige Fragen der Ernährung u. s. w., 
daß die Eltern ganz üoerrascht davon seien. Mädchen, 
die vorher von den Müttern zu häuslichen Verrich­
tungen nicht zu gebrauchen waren, versorgten jetzt 
gar oft, insbesondere an schulfreien Tagen, setbstständlg 
die ganze wirthschaftliche Thätigkeit. In dieser Weise 
haben sich sämmtliche Mütter der 48 Schülerinnen 
der Kochschule zu Plaueu bei Dresden schriftlich aus­
gesprochen und dem Leiter derselben den aufrichtigsten 
Dank für diese Elnrichtung dargebracht. Gleichzeitig 
Hot dieser Unterricht einen günstigen Einfluß auf das 
Elternhaus ausgeübt, was ebenfalls nicht möglich 
wäre, wenn die Mädchen erst im nachschulpflichtigen 
Alter ihn erhielten. Im schulpflichtigen Alter ertheilt, 
wirkt er bestimmend für das spätere Leben. Sämmt­
liche Schülerinnen suchen auch nach der Confirmation 
zum Theil als Hausmädchen ihre wirthschaftliche 
Kenntnisse zu vervollkommnen, sie werden dadurch dem 
Familienleben erhalten.

Will man also etwas Ersprießliches und auch 
wirklich Zweckentsprechendes schaffen, so muß vor allem 
danach gestrebt werden, daß dieser Unterricht in den 
Volksschulen obligatorisch ertheilt werde. Nur dadurch 
kann ein wirklicher Erfolg erzielt werden, und dann 
nur können die großen Opfer, die diese Einrichtung 
erfordert — obligatorische Fortbildungsschulen würden 
wohl noch größere erfordern — ihre tausendfache 
Zinsen tragen. Nur dann auch wird die Einrichtung 
zum Heile des ganzen Volkes wirken._________—r.

Deutscher Reichstag.
51. Sitzung vom 24. Februar.

Zunächst wird die Novelle zu dem Gesetz betr. 
die Kautionen der Bundesbeamten in dritter Lesung 
ohne Discussion angenommen.

Sodann wird die zweite Etatsberathung beim 
Reichsamt des Innern fortgesetzt. Die Debatte über 
das Capitel „Reichsversicherungsamt" dauert fort.

Abg. S ch m i d t-Elberfeld (öfr.) führt Beschwerden 
darüber, daß au manchen Orten die Polizeibehörden 
die Arbeiter für versäumtes Einkleben der Marken 
verantwortlich machten, während in Wahrheit die 
Arbeitgeber verantwortlich seien.

Staatssekretär von Bötticher erklärt, daß 
ihm von dem gerügten Verfahren der Polizeibehörden 
nichts bekannt sei, jedenfalls habe das Reichs- 
versicherungsamt keine Möglichkeit, auf die Organe der 
Polizei einzuwirken. Er werde indeß die Prüfung 
durch die Einzelregierungen veranlassen.

Abg. H o f m a n n (Soz.) beschwert sich darüber, 
daß den Rentenempfängern bei der Auszahlung der 
Renten vielfach Schwierigkeiten bereitet wurden. 
Einem Arbeiter sei die Rente vorenthalten worden, 
weil er die Quittung nicht habe unterschreiben können.

Staatssekretär v o n B ö t t i ch e r: Das Verfahrn, 
die Rente wegen Mangels der Unterschrift vorzu- 
euthalten, würde allerdinges dem formellen Recht 
entsprechen, wenn es auch wohl genügt haben würde, 
öa6 sich der Postbeamte von der Identität des Renten-, 
empfängers überzeugte.
: Dr. Buhl (ntb.) bringt Fälle zur Sprache,
in denen keine der angerufenen Berussgenossenschaften 
bet einem Unfälle zuständig sein wollte.

^Staatssekretär v. Bötticher: Für diese Fälle 
werde tu der Novelle zum Unfallversicherungsgesetz 
ein besonderes Verfahren vorgesehen, um eine Schädi­
gung des Rentenberechtigten durch eine Verzögerung 
zu verhindern.

Abg. B e b e l (Soz.): Ich möchte fragen, wann 
wir die angekündigte Novelle zum Unfallversicherungs­

gesetz erwarten dürfen. Es wäre erwünscht, zu er­
fahren, in wie weit die Novelle die hier im Hause 
laut gewordenen Wünsche auf Ausdehnung der Ver­
sicherung auf die Insassen der Gefangenenanstalten, 
auf die in Handwerksbetrieben beschäftigten Personen 
u. s. w. erfüllen wird.

Staatssekretär v. Bötticher: Ein bestimmter 
Termin für die Vorlegung der Novelle läßt sich noch 
nicht angeben. Die Wünsche auf Ausdehnung des 
Gesetzes auf das Handwerk und Kleingewerbe werden 
wahrscheinlich Erfüllung finden.

Abg. Schrader (dfr.) wünscht die Novelle vor 
ihrer Einbringung veröffentlicht zu sehen. Verbesse- 
rungsfähig wäre vor allem das Verfahren vor den 
Schiedsgerichten.

Staatssekretär v. Bötticher: Eine solche 
Aenderung ist in der Novelle zum Unfallsersicheruugs- 
qesetze vorgesehen.

Abg. Götz (nlb.): Die Arbeitgeber haben viel 
und gern gethan, die Berufsgenossenschaften haben 
sich der Ausgabe der Unfallverhütung mit Lust und 
Liebe angenommen.^

Dbg. Harm (Soz.): Vielen Personen in Elber- 
feld, die in der Hausweberei beschäftigt sind, sei die 
Altersrente nicht zugestanden, und, wo sie zu- 
gestanden, wieder entzogen worden.

Bayr. Bevollmächtigter Geh Rath Landmann: 
Ueber die Ausdehnung der Versicherungspflicht auf 
die Hausweberei finden Erhebungen statt.

Das Kapitel wird bewilligt.
Zur Ausstattung des Reichstagsgebäudes mit 

Möbeln, Teppichen, Beleuchtungsgegenständen rc. 
werden als erste Rate 100,000 Mk. gefordert.

Abg. Zimmermann (Antisemit) wünscht aus­
gedehntere Berücksichtigung der nationalen Arbeiten 
(>ls bisher.

Staatssekretär von Bötticher enigegnet, die 
Arbeiten seien an deutsche Industrielle vergeben, woher 
diese Materialien rc. beziehen, sei für die Verwaltung 
nickt controltrbar.

Die Forderung wird bewilligt.
Bei der Forderung von 3,600,000 Mk. als 12. 

Rate für den Reichstagsbau wünscht
Abg. Frhr. von Stauffenberg (frs) Aus­

kunft über die künstlerische Ausstattung des Reichs­
tagsgebäudes.

Staatssekretär von Bötticher will die Rath­
schläge in wohlwollende Erwägung nehmen.

Auch diese Forderung wird bewilligt.
Als 7. Rate zum Bau des Nordostseekanals 

werden 32 Mill. Mk. gefordert.
Abg. L i n g e v s (Ctr.) spricht der Regierung 

seinen Dank aus für die zu Gunsten der Seelsorge 
der beim Canalbau beschäftigten Arbeiter getroffenen 
Einrichtungen.

Abg. Dr. C a f s e l m a n n (nl.) führt Beschwerde 
über die umfangreiche Verwendung von ausländischem 
Material bei den zum Canal gehörigen Ba iwerken. 
Der deutsche Granit und sonstiges Material sei dem 
schwedischen vollständig gleichwerthtg.

Staatssekretär von Bötticher erwidert, der 
Bezug schwedischen Granits sei den Unternehmern 
wegen der Preisdifferenz gestattet worden. Infolge 
des Wassertransportes stelle sich der schwedische Granit 
um 20 Mk. pro Cubikmeter billiger, als der deutsche.

Abg. Molkenbuhr (Soz.) beklagt die Be­
schränkung der Schisffahrt auf dem Eiderkanal.

Staatssekretär von Bötticher: Zu einer 
Entschädigung für die Entziehung einer öffentlichen 
Wasserstraße fehlten die Mittel.

Nach einigen persönlichen Bemerkungen wird die 
Forderung bewilligt.

Das Haus vertagt sich.
Nächste Sitzung Sonnabend 1 Uhr. Tagesord­

nung: Antrag Rinlelen: Verjährung in Strafsachen. 
________________(Schluß 5j Uhr.)________________  

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

38. Sitzung vom 23. Februar, Abends.
Abg. D a s b a ch (Centc.) erbittet Unterstützung 

für kath. Schulen in der Umgegend von Berlin.
Geh. Rath Kugler erwidert, daß gesetzliche 

Vorschriften dagegen ständen.
Abg. L e t o ch a (Centr.) befürwortet die von den 

Polen beantragte Streichung des Fonds zur Förderung 
des deutschen Volksschulwesens in Westpreußen, Posen 
und dem Regierungsbezirk Oppeln.

Cultusminister Bosse: Es handelt sich nicht um 
Ausbeutung der polnischen, sondern um den Schutz 
der deutschen Sprache. Er muß bitten, den Fonds 
nicht zu streichen.

Abg. C o u r a d (Pleß, Centr.): Die Ertheilung 
des Religionsunterrichts in der Muttersprache der 
Kinder nutze nicht viel, wenn man nicht einige Stunden 
in der Woche auch polnischen Sprachunterricht ertheile.

Cultusminister Bosse bringt Beweise bei, daß 
der Fonds Gutes gewirkt habe, so durch Abnahme 
der Zahl der Analphabeten.

Nach einigen unwesentlichen Bemerkungen der 
Abgg. v. Jazdzewski (Pole) und Dr. P o r s ch 
(Centr.) wird d e r A u t r a g auf Streichung des 
Fonds gegen die Stimmen des Centrums und der 
Polen abgelehnt.

Nach weiterer unwesentlicher Debatte wird die 
Weiterberathung auf Freitag 11 Uhr vertagt.

39. Sitzung vom 24. Februar.
Spezialberathung des Cultusetats wird beim 

Capitel „Kunst und Wissenschaft" fortgesetzt.
Minister Bosse erklärt auf eine Bemerkung 

des Abg. Bödicker (Ctr.), daß er der Kunst und 
Wissenschaft besonderes Interesse zuwende, aber es 
nicht für nöthig halte, einen besonderen Kunstvertreter 
im Ministerium anzustellen. Die Neuregelung des 
Kunstausstellungswesens wird voraussichtlich einen 
Vortheilhaften Einfluß auf die Entwickelung der Kunst 
zu üben.

Abg. Frhr. v. Heereman (Ctr.) wünscht 
Förderung des Kunstunterrichts durch Hebung der 
Kunstgewerbeschulen.

Abg. B ö d i ck e r (Ctr.) fragt nach der Ver­
wendung der zum Ankauf fertiger Kunstwerke be­
stimmten Fonds.

Geh. Rath Jordan giebt eine Uebersicht über 
die in den letzten Jahren für fertige Kunstwerke 
akademischer und freier Künstler verausgabten Summen.

Abg. Kropatschek (cons.) fragt, wie es mit 
dem Neubau des Bibliotheksgebäudes in Berlin stehe 
und bittet um Gehaltsverbesserung der Bibliotheks­
Beamten.

Abg. Dr. Sattler (nlb.) schließt sich diesem 
Wunsche an.

Geh. Rath A l t h o f f: Für den Neubau der 
Bibliothek sei der Platz der alten Kunstacademie in 
Aussicht genommen. Wegen der Gehälter liegen 
Schwierigkeiten vor durch den Etat.

Bei der Position: „Biologische Station auf Helgo­
land" fordert

Abg. v. B e n d a (nlb.) zum Besuch der Insel auf.
Abg. S e e l i g (dfr.) bedauert Die Ausplünderung 

der Hünengräber und historifchen Grabstätten.
Abg. Fchr. v. Heereman (Centr.) begründet 

ieinen Antrag auf Abänderung des Gesetzes, bemffenb 
die Vermögensverwailung in kath. Gemeinden.

Mtnisteriuldirtctor B a r t s ch kann ein Bedürfniß 
für die Aenderung des Gesetzes nicht anerkennen.

Abg. Limburg-Stirum (kons.): Das 
gleiche Bedürsniß wie für die katholische Kirche besteht 
auch für die evangelische. Ich stimme für den Antrag.

Minister Bosse betont, daß die Angelegenheit 
vor die Synoden gehöre.

Abgg. P o r s ch und Jazdzewski sprechen 
ür den Antrag, Abgg. Frhr. v. Z e d l i tz (frkons) und 

Dr. Enneccerus (nlb.) gegen die Resolut.on.
Die Resolution wird mit den Summen der 

Conservativeu und des Centrums angenommen.
Zum Titel: „Verbesserung der äußeren Lage der 

Geistlichen" beantragt dre Budgetkommission eine Re­
solution dahin, die Alterszulagen der katholischen 
Geistlichen statt auf je 150 auf 225 Mk. zu bemessen. 
Außerdem liegt eine Resolution v. Strombeck-Sper- 
lrch (Ctr.) dahingehend vor, daß die staatlich anerkannten 
Missionspfarrer unter diejenigen auizunehmeu sind, 
denen nach 5jähr. Dienstzeit ein Mindestgehalt von 
1800 Mk. zugesichert wird.

Minister Bosse bittet nach erfolgtet Begründung 
der Resolution durch den Abg. v. Strombeck, dieselbe 
abzulehnen.

Reg.-Com. Hegel weist nach, daß in allen auch 
in katholischen Staaten mit gemischter Bevölkerung 
die Gehälter der evangelischen Pfarrer höher seien 
als diejenigen der Katholischen.

Die Abgg. Brandenburg und Brock- 
wann (Ctr.) befürworten die Anträge des Cen­
trums.

Nach einigen unwesentlichen Bemerkungen der 
Abgg. Lubrecht, Limburg-Stirum werden bei der 
Abstimmung zunächst die Anträge von Strombeck- 
Sperlich abgelehnt, dagegen neben der Etatsposition 
eine Resolution B o e d i ck e r (Ctr.) angenommen, 
welche die Forderungen des Antrags v. Strombeck 
bezüglich der Alterszulagen enthält. Auch der Antrag 
der Budgetkommission wird angenommen.

Das Haus vertagt sich.
Nächste Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. (Cultus­

etat und Etat für Handel und Gewerbe.)

Politische Tagesübersicht. 
Elbing, 25. Febr.

Sehr abfällig äußert sich die „Kceuzztg." über 
das, was die antisemitische Kandidatur in Liegnitz er­
reicht habe. Denn was sei erreicht worden? „Die 
freisinnigen und die sozialdemokratischen Stimmen 
haben sich etwa auf derselben Höhe erhalten, wie im 
Jahre 1890. Die Zahl der antisemitischen Stimmen, 
mit Einschluß der konservativen, ist etwa ebenso groß, 
wie diejenige, welche bei früheren Wahlen sich auf 
die deutsch-konservativen oder freikonservativen Kan­
didaten vereinigte. Daraus ist zu entnehmen, daß die 
antisemitischen Stimmen fast ausschließlich aus konser­
vativen Kreisen kommen." Die „Kreuzzeitung" ent­
schuldigt das Eintreten der Konservativen für den 
Antisemiten damit, daß die Antisemiten zuerst auf 
dem Plan erschienen wären und eine geringere Un­
terstützung des Antisemiten und Konservative von 
der Stichwahl zu Gunsten der Sozialdemokratie aus­
geschlossen haben würde. Hoffenilich würden die An- 
nsemiten, nachdem sie auf dem Liegnitzer Versuchsfeld 
für eine ungehemmte Thätigkeit unterlegen seien, hier­
aus für die Zukunft die Lehre ziehen, daß sie, nach­
dem die Konservativen zur Judensrage Stellung ge--



nommen haben, nicht gut thun, über jene bei Wahlen 
einfach zur Tagesordnung üverzugehen ober sich gar 
in einen offenen Gegensatz zu ihnen zu stellen.

*
Ahlwardt ist am Freitag Nachmittag aus dem 

Gefängniß entlassen und von einer besonders arrangirten 
Versammiung in den Germaniasälen empfangen wor­
den. Man hatte den Empfang recht malerisch arrangirt. 
Eine Musikkapelle begrüßte Ahlwardt mit einem 
„Ahlwardtmarsch". Einige seiner Getreusten hoben 
ihn auf ihre Schultern und trugen ihn auf das Podium, 
wo ihn Rechtsanwalt Hertwig und der RetchStagsab- 
geordnete Werner in Empfang nahmen und zu seiner 
dort aufgestellten Familie führten. Ahlwardt, etwas 
ostentativ eine Zigarre rauchend, hielt sofort eine 
längere Rede. Mit Pathos erklärte Ahlwardt, daß 
er es als das größte Glück betrachte, 4 Monate, frei 
von allem Aeußerlichen, dazu habe verwenden 
können, über das nachzudenken, was Deutschland noth- 
thue, und kündete zugleich an, daß er nunmehr auch 
größere Freiheitseinbußen nicht scheuen werde, um 
in demselben Sinne weiter zu wirken wie bisher. 
Nach Ahlwardt sprachen noch Hertwig und Werner, 
welch letzterer Ahlwardt feierlichst die Hand zum Bru- 
derbnnd reichte.

Inland.
* Berlin, 24. Februar. Der Kaiser hat am 

Freitag dem Reichskanzler Grafen Caprivi im 
Reichskanzlerpalais in großer Uniform einen Besuch 
abgestattet, ihm zu seinem Geburtstage gratulirt 
und ihm einen Ehrensäbel geschenkt. Alsdann 
besichtigten der Kaiser und die Kaiserin in der 
Königlichen Porzellanmanufaktur die Gegenstände, 
welche zur Ausstellung nach Chicago geschickt werden 
sollen.

Die Miltt 8 rko mmission nahm einen 
Antrag Lieber an, wonach die Heeresverstärkung der 
Militärvorlage neben den in Ansatz gebrachten ein­
maligen Ausgaben zum Betrage von 67,800,000 Mk. 
zur dauernden Unterbringung derjenigen Truppen, 
für welche eine Unterbringung in Baracken nicht vor­
gesehen ist, in Kasernements noch 104,600,000 Mk. 
erfordere, deren Verwendung im Wesentlichen nach 
zwei Jahren beginnen und sich auf 20 Jahre ver- 
t^eflen dürfte. — Abg. v. Bennigsen hat folgenden 
Antrag eingebracht: 1) In § 2 der Militärvorlage 
zu sagen: Vom 1. Oktober 1893 ab wird die In­
fanterie in 538 Bataillone und 173 unvollständige 
(Ersatz) Bataillone formirt. (In der Vorlage heißt 
eS in 711 Bataillone.) 2) Dem § 2 folgenden 
zmeiten Absatz anzufügen: Die 173 unvollständigen 
(Ersatz) Bataillone werden nur so lange formirt, als 
der active Dienst bei der Fahne für die Mannschaften 
der Fußtruppen auf zwei Jahre festgesetzt ist.

Die Commission des Abgeordnetenhauses zur 
Vorberathung des Gesetzentwurfs, betreffend Aen­
derung des Wahlverfahrens, hat 
nunmehr ihren Bericht erstattet. Nach den Beschlüss-n 
der Commisstvn hat das Gesetz in seinen wesentlichen 
Theilen folgende Fassung erhalten:

§ 1- Für die Wahlen zum Haufe der Abgeord­
neten werden die Urwähler nach Maßgabe der von 
ihnen zu entrichtenden direkten Staats-, Gemeinde-, 
Kreis-, Bezirks- und Provinztalsteuern in drei Ab­
theilungen getheilt. Nicht zur Anrechnung gelangen 
hierbei die den Betrag von zweitausend Mark über- 
stergende lLtaatseinkommensteuer, sowie die auf den 
Mehrbetrag dieser Steuer entfallenden Gemeinde­
steuerzuschläge. Für jede nicht zur Staatseinkommen« 
steuer veranlagte Person ist an Stelle dieser Steuer 
ein Betrag von drei Mark zum Ansatz zu bringen. 
Von der sich hiernach ergebenden Gesammtsumme der 
Steuerbeträge aller Urwähler entfallen fünf Zwölftel 
auf die erste Abtheilung, vier Zwölftel auf die zweite 
Abtheilung und drei Zwölftel auf die dritte Ab­
theilung.

§ la. Urwähler, welche zu einer Staatssieuer 
ntsljt veranlagt sind, wählen in der dritten Abtheiluno.

§ lb. Falls in der dritten Abtheilung nur Per­
sonen zu wählen haben, welche zu einer Staatssteuer 
mäst ver^mwgt findet die Bildung der ersten und 
Spriten Lvbthetlung in der Art statt, daß von der 
Gesammtsumme der für die Abtheilungsbildung nach 
8,8 . l- und 2. in Betracht kommenden Steuerbeträge 
fünf Neuntel auf die erste Abtheilung, vier Neuntel 
auf die zweite Abtheilung entfallen.

8 2. Wo direkte Gemeindesteuern nicht erhoben 
werden, treten an deren Stelle die vom Staate ver­
anlagte Grund-, Gebäude- und Gewerbesteuer. 
„ J* Mk' i Jn ®cmetnben, welche in mehrere 
Urwahlbeznke getheilt, wird für jeden Urwahlbezirk 
ewe besondere Abcheilungsliste gebildet.

§ 31 ben Stadt- und Landgemeinden, in 
tüelrben b.e Bildung der Wählerabthetlungen für die 
Wahlen zur GemUndevertretung nach dem Maßstabe 
direkter Steuern stat.-fiadet, werden diese Abtheilungen 

durch die §§ 1. bis 2. ür 
die Wahlen zum Hause der Abgeordneten vorge- 
schriebenen Weise gebildet. u

§ 4. Alle diesem Gesetze entgegenstehenden Be- 
sümmungen, insbesondere das Gesetz, betreffend 
Aenderung des Wahlverfahrens, vom 24. Juni 1891 
werden aufgehoben. '

— Die sozialdemokratifchc Partei 
hat einen vollständigen Entwurf einer neuen 
Seemannsordnung eingebracht.

— Die Reichstagskommission hat den § 4 des 
Spionagegesetz-Entwurfs, welcher Gefäng­
niß von einem Monat bis zu drei Jahren oder 
Festungshaft von gleicher Dauer Dem audroht 
der ohne landesverrätherische Absicht sich rechts­
widrig den Besitz oder die Kenntniß militärischer 
Geheimnisse verschafft, mit der Abänderung ange­
nommen, daß auch der Vorsatz vorhanden sein 
muß. Außerdem wurden auch hier mildernde 
Umstände zugelassen, aber auch der Versuch be­
reits für strafbar erklärt. § 8, der auch, abgesehen 
von den Füllen des Verraths militärischer Ge­
heimnisse, für Bekanntgebung von Verhältnissen 
der deutschen Kriegsmacht rc. eine Gefüngnißstrafe 
bis zu 3 Jahren androht, wurde einstimmig ab­
gelehnt. Die §§ 5, 6, 7, 9 und 10 wurden ohne 
wesentliche Veränderung angenommen.

A « s l a « d.
Oesterreich. Die diesjährige Mehrforderung der 

Krieqsverwaltung beträgt 3-4 Millionen Gulden.
Frankreich. Der „Figaro" behauptet, der Em­

pfänger des berüchtigten 500,000 Franks-Checks fei 
der frühere Deputirte Raphael Bischofsheim, Mitglied 
der Akademie, fugt aber gleichzeitig hinzu, daß 
Bischofsheim keinesfalls als derjenige zu betrachten 
sei, welcher straffällige Operationen unternommen 
hätte, er habe vielmehr in geschäftlichen Verbindungen

| mit Rein ach gestanden, und der Check repräseutirte die 
Summen, die Neinach ihm schuldig gewesen. Andrieux 
scheine somit keinen ersten Grund gehabt zu haben. — 
Das Urtheil des Kassationshofes auf die Beschwerde 
der in dem Panams-Bestechungsprozesse Angeklagten 
ist voraussichtlich morgen zu erwarten.

Amerika. Die Prinzessin Kainlani von Hawaii 
hat sich in England eingefchifft, um sich nach New- 
N->rk zu begeben. — Unter der amtlichen Korrespon­
denz über Hawaii, welche Präsident Harrifon dem 
Senate zu Washington vorgelegt hat, befindet sich 
auch ein Schreiben des amerikanischen Gesandten in 
Honolulu an den Staatssekretär General Förster, in 
welchem es u. A. heißt: Prinzessin Kainlani war 
immer und ist wahrscheinlich noch unter englischem 
Einfluß. Ihr Vater ist von britischem Blut und für 
England voreingenommen. Er hat seinen Wohnsitz 
h er als Zolleinnehmer, ein wichtiger und einfluß­
reicher Posten. Sie ist Jahre lang in England ge­
wesen. Ihr dortiger Beschützer, welcher eine Art 
Aufsicht über sie ausübt, Mr. T. H. Davies, der 
Jahre lang in Honolulu gelebt und hier noch einen 
ausgedehnten Besitz hat, ist ein entschlossener und 
hartnäckiger Gegner amerikanischen Einflusses. — Der 
Tod der gegenwärtigen Königin würde thatsächlich 
eine englische Prinzessin auf den Thron bringen und 
die Schutzherrschaft über den Hof, den Einfluß da­
selbst in die Hände der ultra-englisch Gesinnten legen. 
Danach scheinen die Amerikaner den Engländern gegen­
über das Prävenire gespielt zu haben. — Ueber das 
Vermögen des bekannten amerikanischen Schutzzöllners 
Mac Kinley ist der Konkurs eröffnet worden. Der­
selbe hatte für einen guten Freund Wechsel acceptirt, 
welche nicht honorirt worden sind. Mac Kinley hat 
seinen Posten als Gouverneur des Staates Ohio 
bereits niedergelegt.______________________

!(>♦ Westpr. Provinziallandtag.
4. Sitzungstag vom 24. Februar.

Für die heutige Sitzung, welche mit Rücksicht au: 
die Commissionsarbeiten wieder erst um 124 Uhr 
Mittags begann, stehen besonders wichtige Vorlagen 
auf der Tagesordnung, so über das Kleinbahnwesen, 
die Fürsorge für Irrsinnige und Epileptische u. s. w.

Zunächst trat der Landtag in die Berathung der 
Vorlage, betreffend die Regelung der Besoldungen 
der Vorsteher, Lehrer u. s. w. der Provinzial-Taub- 
stummen- und Blinden-Anstalten. Der Provinzial- 
Landtag hat am 15. März 1882 beschlossen, für die 
Lehrer an den Provinzial-Taudstummen-Anstalten einen 
Normalbesoldungsetat einzuführen, der die Gehälter 
der Lehrer nach dem Dienstalter abstuft und den 
Provinzial-Ausschuß ermächtigt, dieselben von einem 
Minimalgehalt von 1500 Mk. nach 5 Jahren Dienst­
zeit auf ein Gehalt von 1800 Mk., nach 10 Jahren 
Dienstzeit von 2100 Mk., nach 18 Jahren Dienstzeit 
von 2400 Mk., nach 26 Jahren Dienstzeit von 
2700 Mk. neben einer Wohnungsentschädigung von 
10 Prozent des jedesmaligen Gehalts ausrücken, 
zu laffen, dem Hauptlehrer aber neben dem
Gehalt und der Wohnungsentschädigung eine Func- 
tionszulage von 300 Mk. zu gewähren. Diese Sätze 
entsprachen damals im allgemeinen den den Taud- 
stummen-Lehrern in andern Provinzen und den vom 
Staate den Lehrern in ähnlicher dienstlicher und so­
cialer Stellung gezahlten Gehältern. Der Provinzial- 
Ausschuß hat sich jedoch Der Einsicht nicht verschließen 
können, daß dieses Gehalt bet Den jetzigen Zeit- und 
Theuerungs-Verhältnissen zum standesgemäßen Unter­
halt einer Familie für Die Taubstummenlehrer nicht 
ausreicht. In den Provinzen Hannover, Schleswig- 
Holstein, Hessen-Nassau, Sachsen und Westfalen ist 
das Höchstgehalt bereits beträchtlich höher festgesetzt 
und beträgt zur Zeit bezw. 3200, 3300, 3100, 3000, 
3000 Mk. Der Provinzial-Ausschuß hat deshalb 
einen neuen Normaletat ausgestellt, dessen wesentlichste 
Bestimmungen folgenden Inhalt haben: Die Ge­
hälter betragen jährlich: 1) für die Vorsteher 
3600—4800 Mk., 2) für die definitiv angestellten vr- 
dentlichen Lehrer 1800—3200 Mk., 3) für feie de­
finitiv angestellten wissenschaftlich^ geprüften Lehre­
rinnen 1000—2000 Mk., 4) für die Castellane 
(Schuldiener) 600—1000 Mk. Die allmähliche Er­
höhung der Gehälter vom Mindestbetrage bis zum 
Höchstbetrage geschieht in der Form von Dienstalters­
zulagen: 1) bet den Vorstehern mit je 300 Mk. nach 3,6,9 
unD 12 D enstjahren. 2) bei den Lehrern mit je 
200 Mk. nach 3, 6, 9, 12, 15, 18 und 21 Dienst- 
fahren, 3) bei den Lehrerinnen mit je 200 Mk. nach 
3, 6, 9, 12 und 15 Dienstjahren, 4) bei den 
Castkllanen mit je 100 Mk. nach 3, 6, 9 und 12 
Dienstjahren. Die Commission hat an diesem Normal­
etat verschiedene Aenderungen vorgcnommen und be­
antragt, der Provmziallandtag wolle den Antrag 
des Provinzialausschusses mit folgenden Maßgaben 
zum Beschluß erheben: 1) daß die Gehälter jährlich 
betragen: für die Vorsteher 3300 bis 4000 Mk., für 
Die Lehrer 1600 bis 3000 Mk. (daneben die Stellen­
zulage des Hauptlehrers), für feie Lehrerinnen 900 
bis 1800 Mk., Schuldiener 600 bis 900 Mk.; 2) daß 
die Erhöhung der Gehälter geschieht in der Form 
von Dienstalterszulagen, für die Vorsteher mit je 
300 Mk. nach 3, 6, 9, 12 und 15, die Lehrer mit 
je 200 Mk. nach 3, 6, 9, 12, 15, 18 und 21, die 
Lehrerinnen mit je 150 Mk. nach 3, 6, 9, 12, 15 
und 18 und die Schuldiener mit je 100 Mk. nach 
3, 6 und 9 Dienstjahren; 3) daß die den bereits im 
Amte befindlichen Beamten vom 1. April 1894 ab zu 
gewährende Erhöhung ihres bisherigen Gehalts be­
tragen soll: a. bei den Vorstehern und den über 15 
Jahre im Provinzialdienste befindlichen Lehrern 
300 Mk., b. bei den übrigen Lehrern 200 Mk., 
c. bei den Castellanen 100 Mk.

Der Referent Abg. Sieg führt aus, daß die Vor­
lage des Provinzial-Ansschusses eine Mehrbelastung 
bon 14,800 Mk. für 30 Stelleninhaber ergeben würde. 
Bor allem habe die Commission Anstoß an der Moti« 
birung der Vorlage genommen, es sei in derselben 
bon einer Theuerung der Lebensmittel die Rede, das 
könne doch nicht zutreffen, da alle Producenten über 
Die außerordentliche Billigkeit der Products klagten. 
Es fei ferner auf reiche Provinzen Bezug genommen, 
mt vFen sich die arme Provinz Westpreußen nicht 

i?en ^nne. Mau dürfe über das Nothwendige 
ntajt hmausgehen nnd nicht allein an Die Beamten 
Denten, sondern auch an Die, welche Die Abgaben auf* 
bringen mußten. Er bitte Deshalb, den Antrag der 
Commission anzunehmen. — NachDem Herr LanDes- 
dlrector Jaeckel Darauf hingewiesen hatte, Daß auch in 
Pommern und Posen Der Normaletat in ähnlicher 
Weise festgestellt worDen sei, wurDe der Antrag der 
Commission angenommen.

Es folgt Die Berathung Der Vorlage Des Provinzial- 
Ausschuffes betreffend die Errichtung einer dritten 
Provinzial-Jrrenanstalt. Namens der Commission 
berichtet Der Abg. Notzoll, welcher zunächst mittheilt, 
daß die Commission mit 6 gegen 1 Stimme sich dahin 
schlüssig gemacht habe, daß kein Unterschied zwischen dem

Lande rechts und links der Weichsel gemacht werden 
könne und daß einer solchen Unterscheidung jede 
innere Berechtigung fehle. Das Grundstück müsse 
eine möglichst ‘centräte Lage haben, und es müsse den 
von Dem Provinzial-Ausschuß ausgestellten Anforde­
rungen, die als unbedingt erforderlich erachtet worden 
seien, entsprechen. Die Größe des Grundstücks muffe 
mindestens auf 1000 Morgen Ackerland bemessen 
werden, da nach Den Angaben des Herrn Direktors 
Kröhmer n ch Dem heutigen StanDe Der 
Wissenschaft auf einen Kranken ein Morgen LanD 
gerechnet werDen müsse. Die Commission sei
auch Darüber einig gewesen, Daß Die Anstalt 
möglichst an einem Eisenbahnknotenpunkt liegen
müsse und Daß eine weitere Verzögerung Des 
Baues nicht angängig sei. An einem Eisenbahnknoten­
punkte sei nur ein Grundstück in Marienburg ange- 
boten worden, ferner stehe das Terrain auf Dem 
Rittergute (Sieget bet Konitz zur Verfügung. DaS 
GrunDstück in Marienburg sei jedoch zu klein und das 
Terrain auf (Sieget eigne sich nicht zu der Anlage. 
Der Redner geht nunmehr auf die Grundstücke Conrad- 
ftein bei Pr. Stargard, Liebfee bei Riesenburg, 
Gr. Wesseln bei (Slbing, Liebenthal bei Marienwerder, 
Johannisthal bei Dt. Krone und den städtischen 
Buchwald Dt. Krone näher ein und erörtert unter 
Hinweis auf die Ausführungen in Der Vorlage des 
Provinzial-Ausschusses die Vor- und Nachtheile Dieser 
Terrains. Namentlich die beiden Offerten Der StaDt 
Dt. Krone hätten viel Verlockendes geboten und 
würden Die geringsten Erwerbungskosten verursachen, 
doch stehe Der Anlage IeiDer die Abgelegeuheit 
entgegen, welche schwierige Krankentransporte und 
theure Fahrgelder zur Folge haben würde. Die 
Commission habe schließlich mit 5 gegen 2 Stimmen 
sich für den Ankauf des Gutes Conradstein ausge­
sprochen. Es handle sich ferner nicht um einen Bau, 
Der zur sofortigen Aufnahme von 1000 Kranken 
Dienen solle, sondern er sollte zuerst für 500 Kranke 
gebaut werden, die Anlage aber von vornherein so 
angelegt werden, daß sie später bis zur Aufnahme 
von 1000 Kranken erweitert werden könne. Auch Der 
Vorschlag des Prov.-Ausschusses betreffend feie Be­
schaffung der Baugelder sei von der Commission ein­
stimmig gebilligt worden. Von den Abgg. von 
Brünneck und Plehn-Krastuden war Der Antrag ein* 
gegangen, die bestgeeignetste Offerte, die vom rechten 
Weichselufer eingegangen, sei zu berücksichtigen. Abg. 
v. Brünneck begründet seinen Antrag in derselben 
Weise wie bei Der Generaldebatte und spricht be­
sonders für den Ankauf des Gutes Liebsee bet 
Riesenburg. — Abg. Plehn spricht seine Verwunde­
rung darüber aus, daß in der Berathung der Com­
mission zum ersten Male die Forderung ausgestellt 
worden sei, daß ein Gut von 1000 Morgen erforder­
lich fei. Dann sei ja der engere Ausschuß des Pro- 
vinzial-Ausschufses ganz vergeblich im Lande umher­
gefahren. Damals sei Die Directive ausgegeben 
worDen, GrunDstücke in Der Größe von 600—800 
Morgen auszufuchen. Er sei durchaus der Meinung, 
daß es nothwendig sei zu bauen und habe, um Den 
Bau nicht zu verzögern, seinen Antrag gestellt. Der ReD- 
ner kriüsirt dann Die Verhältnisse Des Gutes ConraDstein, 
welches er für durchaus ungeeignet hält, und empfiehlt 
die Grundstücke Gr. Wesseln, Liebsee und Liebenthal, 
Deren jedes für den Ban einer Irrenanstalt geeignet 
sei. — Landesdirektor Jäckel hebt hervor, Daß es im 
P rovinzial-Ausschusse wiederholt betont worden, daß 
eine ausgiebige landwirthschastliche Beschäftigung der 
Kranken nothwendig sei. Der Provinzial-Ausschuß 
habe nach pflichtgemäßem Ermessen das geeignetste 
Terrain ausgesucht, und er bitte den Antrag der 
Commission anzunehmen. — Landesrath Hinze be­
merkt, es sei nicht richtig, daß mindestens 1000 
Morgen gefordert würden, es solle nur für ausgiebige 
Beschäftigung der Kranken gesorgt werden, und dazu 
würde unter bestimmten Voraussetzungen auch ein 
kleineres Grundstück genügen. Der Redner hebt bann 
Die Nachtheile der von dem Abg. Plehn empfoh­
lenen Grundstücke hervor. Abg. Elditt-Elbing em­
pfiehlt sehr eingehend den Ankauf des Gutes 
Gr. Wesseln und sucht Die gegen dasselbe erhobenen 
Einwünde zu widerlegen.

Die um 3 Uhr Nachmittags erfolgte Abstimmung 
ergab, wie in letzter Nummer bereits telegraphisch 
gemeldet, Die Annahme des Commissionsantrages und 
Damit Die Entscheidung für Conradstein (D. Z.)

Der sozialistische Parteitag 
für Ost- und Westpreußen, 

welcher morgen, Sonntag, hier in Elbing zusammentritt, 
hat vornehmlich Die Aufgabe, über Mittel unD Wege 
zu berathen, welche umfassend und erfolgreich Den 
sozialistischen Lehren in Die ländliche Bevölkerung, 
Kleinbauern- und Arbeiterihurn, Eingang verschaffen 
können. Die Sozialdemokratie des Ostens sowohl, 
wie die Berliner Parteileitung ist sich der Schwierigkeit 
Der ländlichen Agitation wohlbewußt, zumal in West­
preußen, wo die „Genossen" auf verschiedenen „Touren" 
erfahren mußten, daß ihre „geistigen Waffen" Den 
Derberen der Dortigen Landbevölkerung nicht gewachsen 
waren. Die Parteileitung scheint von Der Aussichts­
losigkeit der sozialistischen Agitation auf Dem platten 
Lande des Ostens so sehr überzeugt zu sein, daß sie 
sich wohlweislich hütet, den Unterstützungsgesuchen 
ihrer Dortigen Genossen den Parteisäckel zu öffnen.

Zwar hat sie sich auf dem letzten Parteitag dem 
Gedanken, ein sozialdemokratisches Organ für den Osten 
(Posen, West- und Ostpreußen) zu begründen, im Prin­
zip nicht abgeneigt gezeigt, aber bis zur Ausführung 
dieser Idee wird es doch noch gute Wege haben. 
Allerdings ist im Osten auch wohl kaum Aussicht 
vorhanden, daß Dort eine Existenz für eine sozial­
demokratische Zeitung gefunden werbe. Die Taubheit 
der Parteileitung für die Bitten Der östlichen Sozial- 
demokraten hat diese nun aber mit tiefgehender Un­
zufriedenheit erfüllt, ausgenommen vielleicht Die 
Königsberger und Die von diesen beeinflußten „Ge­
nossen" in einem Theile Ostpreußens, über Die sich ja 
allerdings auch bisweilen ein goldener Segen aus 
dem sozialdemokratischen Füllhorn in Berlin ergossen 

»hat. Es ist nicht ausgeschlossen, daß diese Mißstim­
mung auf Dem Eldinger Parteitag einen drastischen 
Ausdruck finden wird zu Gunsten Der täglich wach­
senden Gruppe Der „Unabhängigen."

Schon auf dem letzten allgemeinen Parteitage in 
Berlin mußten sich die Herren Parteisekretäre Auer 
und Fischer sowohl wie Bedel und Liebknecht manche 
Ungeschminktheiten seitens des Bromderger Dele- 
girten und anderer aus Den östlichen Provinzen ge­
fallen lassen, wieviel mehr wirD an Klagen unD Vor- 
roürfen zu Tage gefördert werden, wenn Die Unzu­
friedenen wie morgen hier „entre nous“ sind.

Besonders grell wird die Mißstimmung durch Die 
Thatsache beleuchtet, daß die Königsberger 
„Genossen", von denen vorhin schon dargelegt wurde," 
daß sie Grund hätten, mit der Parteileitung zufrieden

zu sein — und mit ihnen natürlich wieder ein großer 
Theil der Sozialdemokraten Ostpreußens — es adge- 
lehnt haben, sich offiziell auf dem Eldinger Parteitage 
vertreten zu lassen.

Da die streng fractionellen Königsberger „Ge- 
nossen" und ihr Anhang ks ablehnen, einen besonders 
von „Mißvergnügten" besuchten Parteitag — obgleich 
Dieser auch für Ostpreußen gilt — zu beschicken, so 
Darf man wohl annehmen, daß sich im Schoße Der 
östlichen Sozialdemokratie etwas vorbereitet, was Der 
Fcaction nicht angenehm sein dürfte. Vielleicht macht 
sie gute Miene zum bösen Spiel und greift recht t-cf 
in Die gefüllten Taschen — aber ob die Westpreußi- 
schen und auch die Posenschen Sozialdemokraten sich 
Durch einen Derartigen Liebesdienst wieder zähmen 
lassen werden, Das müßte durch Die Thatsache er­
wiesen werDen. Es giebt auch Viele, deren Zutrauen 
zur Parteileitung durch die Zukunftsstaatdebatten m 
Reichstage merklich erschüttert wurde. Vorläufig be­
steht D i e Thatsache, Daß Die seit längerer Zeit schon 
im Innern Der östlichen Sozialdemokratie bestehende 
Gährung an die Oeffentlichkeit gedrungen ist unD 
ihren charakteristischen Ausdruck in Dem vorhin klar­
gelegten Zwiespalt erhalten hat. Ob Dieser Zwiespalt 
eine grundsätzliche Spaltung bedeutet, muß die Zu« 
kunft zeigen.______ ____________ ___________________

Nachrichterr aus den PeovwzeU.
Neuteich, 23. Febr. Der Arbeiter Groß aus 

Schöneberg wurde gestern vom Schöffengericht in 
Tiegenhof wegen Körperverletzung zu 5 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. Auf dem Heimwege traf er 
zwischen Orloff und Ladekopp einen Arbeiter, ebenfalls 
aus Schöneberg, Der auch von Tiegenhof, wo er eine 
Strafe verbüßt hatte, nach Hanse zurückging. Er 
überfiel denselben und schnitt ihm mit einem Messer 
den Hals Durch, so daß er nach wenigen Augenblicken 
todt war. Dann suchte Der Mörder das Weite, wurde 
jedoch von Dem Besitzer Schulz aus Brösle, Der in 
Tiegenhof als Schöffe fungirt hatte, und von 2 
Frauen, die Augenzeugen des Mordes gewesen waren, 
sowie dem Gastwirth Wiebe und dem Amtsdiener 
aus Ladekopp verfolgt und festgenommen. Der Ver­
haftete gestand Den Mord sofort ein.

U. Pelplin, 24. Febr. In Dem bisher zum 
Bestellbezirk des Postamts in Pelplin gehörigen Dorfe 
Adl. Liebenau wird vorn 1. März ab eine Postagentur 
eingerichtet, welche durch Privat-Personenfuhrwerk eine 
täglich zweimalige Verbindung mit Pelplin erhält. — 
Aus sicherer Quelle verlautet, daß die Antisemiten, 
durch ihre Erfolge bei Der verflossenen Reichstags­
nachwahl ermuthigt, Die Agitation forttetzen wollen. 
WanderreDner sollen in Den größeren Orten Vorträge 
halten und wo sich Der BoDen günstig zeigt, antisemi­
tische Vereine grünDen, welchen bann Die lokale Agi­
tation überlassen bleibt. Da auch Die nationaUiberale 
Partei jetzt eine größere Thätigkeit entfaltet, Dürfte 
Das bisher in Westpreußen ziemlich ruhig verlaufene 
politische Leben in Zukunft ein recht reges werden.

Schlochauer KreiS, 23. Febr. Eine Käthner- 
frau in K. gewann einige Hundert Mark. Um nun 
Diesen Schatz vor Diebeshand zu sichern, versteckte sie 
Das GelD auf Dem Boden in einem Haufen Lumpen. 
In Diesen Tagen nun, während ihrer Abwesenheit, 
verkaufte die Tochter an einen Handelsmann jene 
Lumpen, ohne zu missen, Daß Die Mutter Das Geld 
Dort versteckt hatte. Als Die Mutter nun nach Hause 
kam unD ihr von Dem Verkauf Der Lumpen Mit­
theilung gemacht war, eilte sie sofort mit einem 
Beamten Dem Handelsmann nach, fand ihn auch unD 
klaubte freudestrahlend ihren Schatz aus Den Lumpen 
heraus. Der Händler hatte keine Ahnung von dem 
Vorhandensein des Geldes.

Briesen, 23. Febr. Seit langer Zeit bettelten 
hier nicht so viele Leute, wie gerade jetzt, unter ihnen 
anständig gekleidete Personen, die ohne jede Mittel 
sind. Ihre Zudringlichkeit, ihre Gesichtszüge sagen 
oft, wie groß ihre Noth sein muß. Heute früh fand 
man einen Menschen im Gaststalle des Herrn G. ant 
Bahnhose aufgehängt. Weder Papiere noch Geld 
hatte er bei sich. Seine Persönlichkeit konnte nicht 
festgestellt werden.

Königsberg, 24. Febr. (K. H.) Ein verab- 
scheuungswürdiges Attentat scheint von einer Stief­
mutter gegen ihr krankes Kind in einem unweit von 
hier belegenen Dorfe verübt worden zu sein. Wir 
erfahren Darüber folgenDes: Ein Arbeiter, dessen 
Ehefrau im vorigen Jahre gestorben war und ihm 
vier Kinder hinterlassen hatte, heirathete zum zweiten 
Male eine Person, die ihm noch ihr uneheliches Kind, 
einen Knaben von etwa 3 Jahren, einbrachte. Eins 
der Kinder aus der ersten Ehe, ein Knabe von etwa 
2| Jahren, litt an Der englischen Krankheit und wurde 
von Tag zu Tag schwächer, so daß es das Bett fast 
gar nicht verlassen konnte und viel Abwartung und 
Bereinigung verlangte. Eines Tages, die Stiefmutter 
war mit Den beiden Knaben allein zu Hause, rief sie 
nach den Nachbaren, Da das kranke KinD sterben iverDe. 
Es kam ein alter Knecht herbei, Der das KinD besah 
und sich Dann entfernte, Da Das KinD wirklich starb. 
Da Dem Manne eine kleine Narbe in Der Herzgrube 
des Kindes auffiel, Die Nachbarfrauen auch über 
schlechte Behandlung des Kindes seitens Der Stiefmutter 
gesprochen hatten, so machte er Dem Gendarm von 
seiner Wahrnehmung Mittheilung, der, nachdem er Die 
Leiche gleichfalls besichtigt hatte, Der Staatsanwaltschaft 
Anzeige erstattete, welche Die Sektion Der Kindesleiche 
auorDnete. Am Tage, vor welchem Die Gerichtskommission 
im Orte eintraf, kam Die Stiefmutter mit folgender un­
glaublicher Geschichte hervor. Als sie — so erzählte 
sie einer Nachbarin — etwa acht Tage vor dem 
Tode Des Kindes von Der Arbeit nach Hause ge­
kommen, habe sie aus ihrem Nähkasten, Den sie am 
Bette des kranken Kindes stehen gelassen, eine Stopf- 
rmd eine Nähnadel vermißt. Auf Die Frage nach den 
Nadeln habe ihr dreijähriger Sohn gesagt, er habe 
Den Bruder gepickt mit Stopfnadel und Nähnadel. 
Da sie an Dem Kinde nur eine ganz kleine Wunde in 
Der Herzgrube gefunDen, so habe sie Dies auch ge­
glaubt. Da sie nach Den NaDeln im Bett und in der 
Stube vergeblich gesucht, habe am Ende das ver­
storbene Kind Die NaDeln im Leibe. Bei Der 
Oeffnung Der Leiche wurden dann auch von den Ge­
richtsärzten in Der Leber etwa 4 bis 5 Zentimeter 
tief steckend Die etwa 7 bis 8 Zentimeter lange 
Stopfnadel, und im Zwergfell Die etwa 4 Zentimeter 
lange Nähnadel gefunden. Die Stelle in Der Herz­
grube, an welcher dem Kinde Die Nadeln in Den 
Leib getrieben, waren äußerlich nur durch einen 
kleinen Schorf kenntlich, sonst vollständig verheilt. 
Obwohl eine sofort angestellte Probe die Unmöglich­
keit nachwies, daß der dreijährige Junge seinem Stief­
bruder Die Nadeln durch Die Bauchdecken hineinge­
trieben haben könne, blieb die Stiefmutter bei ihrer 
Behauptung, daß sie Dem Kinde die Nadeln nicht bei­
gebracht habe. Sie wurde verhaftet.



Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

u' der Wetterberichte der Deutschen Seewaru 
sur das nordöstliche Deutschland.

nn o <■  Nachdruck verboten.
Nachtfrost""*' heiter, wolkig, milde,

Februar: Wolkig, Nebel, theils heiter, 
der^Ostsee'e. Lebhafter Wind an

F'bruar: Heiter, wolkig, Tags milde, 
^tachtfrost. Starker Wind an der Ostsee.

Tür diese Rubrik geeignete Beiträge find uns stet, 
willkommen.

* ve$s»v e* . Elbing, 25. Febrnnr.
im fioinr-» t^rersinntge Verein, tagte gestern Abend 
sid-nd- Ln D ' ^7 Bm°°r-Res!°urc° Der V°r- 

der Mittbou,,» ' eröffnete die Sitzung mit
Vereins bott nun an die Sitzungen des
somebr nfac^rum regelmäßig stattfinden sollen, um- 
°°°-dn°.°L,k bi*m J°d« d,-Wahl-n zum Ad. 

zwar C' lJni) oller Wahrscheinlichkeit nach und 
fternJ hh Zum Reichstage stattfinden werden. 
npfpn.M Y?en wir in diesem Jahre auch die Stadtverord- 
oeki'in?^^en. Darauf hielt Herr Justizrath Horn den an-

"omgten Vortrag über das Kommunalsteuerwesen. 
er Herr Redner gab, bevor er anf das eigentliche 

bJsuu-x ^nging, einen Ueberbltck über die augenblickliche 
potttt;che Lage und geißelte besonders die stürmischen 
üotoetungen der Agrarier, die nicht mehr und nicht 
weniger verlangten, als daß die Regierung ihnen 
ourch die Beibehaltung und womöglich durch eine 
Erhöhung der Zölle auf Kosten des gesammten übrigen 
deutschen Volkes die Taschen fülle. Gleich den Agra­
riern treiben auch die Ultramontanen, die Social­
demokraten und die Antisemiten ihre Sonderintereffen- 
Politik. Die einen verlangen vom Staate Privi- 
wgien auf religiösem Gebiet, die andern
sür den Arbeiterstand und die Antisemiten
gar wollen einem Theil deutscher Staatsangehöriger 
die Rechte entreißen, die ihnen durch die Verfassung 
garanltct sind. Eine Ausnahme macht die freisinnige 
Partei. Sie treibt keine Sonderinteressen-Politik, sie 
allein ist es, welche bei ihrem Streben und Handeln 
stets das Interesse der Gesammtheit, das Interesse des 
Staates in den Vordergrund stellt. Hierauf geht Herr 
Justizrath Horn auf seinen eigentlichen Vortrag über. 
Wir müssen Raummangls wegen davon absehen, die 
thetlweise recht interessanten Ausführungen ausführ­
lich wiederzugeben, auch haben wir gelegentlich des 
Destpreußischen Städtetages darüber bereits berichtet. 
Der Gesetzentwurf zielt im Großen und Ganzen 
darauf ab, dem Staate neue Einnahmen zu 
schaffen, und die Lasten innerhalb der Commune 
auf andere Schultern abzuwälzen und über­
haupt die Selbstftändigkeit der Städteverwaltungen 
immer mehr einzuschnüren. An den Vortrag schloß 
sich eine längere Diskussion. Die Rechnung der 
Vereinskasse weist eine Einnahme von 411,88 Mk. 
auf, der keine Ausgaben gegenüberstehen. Der vor­
gerückten Zeit wegen wird die Wahl des Vorstandes 
vertagt und die Versammlung geschlossen.

* (Die Konservativen) haben etwas von den 
Sozialdemokraten gelernt. Sie gehen jetzt auch auf 
L m2.*,b„Un6i»iUt6e".iÜC Me MMi°rv°rl°gk'Sttmmun» 
ä“ ™tnÄ™ ta9fe d-r Konservativ- gw-Iq. 
Ra ra5 vund beschloß, nach einem 
Bortrage des Herrn Redakteur Stein, solaende Ein-

,^en Reichstag gelangen zu lassen: „Ein 
Reichstag wolle der von der Regierung Seiner 

Majestät des Kaisers gemachten Vorlage zur vollen 
Wehrhastmachung des deurschen Volkes seine uneinge­
schränkte Zustimmung ertheilen." — Es könnte übrigens 
gar nichts schaden, wenn von freisinniger Seite gleich­
falls energischer vorgegangen würde. Es ist dringend 
nöthig, daß man mit der Landbevölkerung Fühlung 
nimmt.

* (Zum Besten des Allgemeinen Deutschen 
Schulvereins) findet am Donnerstag, den 2. März, 
Abends 8 Uhr, in der Aula der Höheren Töchter­
schule eine Rezitation aus der Geibel'schen Tragödie 
„Sophonisbe" von Herrn Direktor Dr. Witte statt. 
Nach dem Vortrage wird im HStel de Berlin die 
Generalversammlung des Vereins abgehalten.

* sEin Bockbierfest), verbunden mit Concert, 
9Qt Herr Müller zu morgen in Bellevue veranstaltet. 
n * Gewerbehaufe) giebt die Kapelle der 
Asieroffizierschule in Marienwerder morgen ein 
Militär-Concert.

* (Stadttheater.) Wir machen darauf aufmerk­
sam, daß die Vorstellung am Sonntag (Gastspiel 
Kainz bereits um 6 Uhr beginnt.

* (Silberhochzeit.) Am nächsten Montag feiert 
der Fleischermeifter Fritz P o p p mit seiner Gattin 
das Fest der silbernen Hochzeit.

* (Schank-Erlaubnist.) Seitens des hiesigen 
Stadtausschusses ist dem ehemaligen Braumeister Jo­
hann Srynstahl die Erlaubniß zum Betriebe der 
Schankwirthschaft in dem Hause Holländer-Chauffee 
Nr. 10 ertheilt worden.
^ ^Lehrerinnen I Bekanntlich haben die hiesigen 
städtischen Behörden vor einiger Zeit beschloffen, an 
den untern Klassen unserer Knabenschulen je eine 
opnn™ n ^öustellen. Es sind nunmehr in Aussicht 
schule ^toQr: Für die altstädtische Knaben-

mnih d.° I Knob-Nichu,- Jräu- 
Cl-menüne Schul» £ S °v Frau-In

m TTT ’ut die III. Knabenschule Fraulem 
M bte V Fräulein Pr-ßl-r,
' • s«nl«f?u^nf$“ie Ki-I-lboch.

h mwHn QOhllfct Arbeiter.) Die ost- 
uni Phi£%nLanbrötl)f sind ermächtigt worden, 
auch in diesem Jahre unter gewissen Redinaunaen 
die Annahme russischer Arbeiter ^urBesEiauna^in 
d-r Londwlrlhichafl und i„ den'mir d°Ln v°r" 

bundenen Nebengewerben in den Sommermonaten zu 
gestalten. Dem b-ttch-nd-n «ntr-g- lfl "„°V°r"ich- 
nlß beizusugeu. aus dem sich Bor- und Famllienn-me, 
Geburts- und Wohnort, sowie das Alter der zu be­
schäftigenden Arbeiter oder Arbeiterinnen ersehen läßt. 
Es dürfen nur arbeitsfähige männliche oder weibliche 
Personen beschäftigt werden. Die Annahme ganzer 
Familien kann zwar ausnahmsweise gestattet werden, 
es sind aber dahin gehende Anträge stets besonders 
zu begründen. Jeder russische Arbeiter und jede Ar­
beiterin muß mit einer ausreichenden Legitimation 
versehen sein, auf Grund deren die Uebernahme der 
betreffenden Person seitens der russischen Behörden 
nach Beendigung der Arbeit ohne weiteres e^olgt. 
Die Prüfung dieser Legitimation ist zunächst Sache 
des Arbeitgebers und es liegt in dessen eigenstem 
Interesse, nur gehörig legitimirte Personen in Arbeit 
zu nehmen, denn wenn die russischen Behörden bei 
Uebernahme eines nicht ausreichend legitimirten russi­
schen Arbeiters später Schwierigkeiten machen sollten, 
so würden die dadurch entstehenden Kosten dem be­
treffenden Arbeitgeber zur Last gelegt werden müssen.

Bis spätestens den 15. November d. Js. muß jeder 
russische Arbeiter und jede Arbeiterin resp. Familie 
das preußische Gebiet verlosten hcib--n.

* (Die Musterung der Militärpflichtigen) 
aus dem Stadtkreise Elbing findet in diesem Jahre 
in den Tagen vom 6. bis zum 14. März im Gewerbe­
hause hterselbst statt.

* (Die Maul- und Klauenseuche) ist hier er­
loschen und es sind die seitens der Polizeiverwaltung 
angeordneten Sperrmaßregeln aufgehoben.

* (Bon der Weichsel.) Warschau meldete gestern 
Nachmittag einen Wasserstand von 3,70 Meter. Das 
Wasser steigt noch. Der Eisgang dauert fort.

* (Rohheit.fi Einem in der Leichnamstraße 
wohnhaften Obsthändler wurde in der verflossenen 
Nacht ein fast neuer Reiseplan, den er über einen 
Schlitten auf seinem Hof gespannt hüte, mit einem 
Messer total zerschnitten. Der Verdacht lenkt sich auf 
einen ehemaligen Einwohner des Geschädigten.

* (Gestohlen.) Auf der Marktbrücke am Elbing 
wurde heute Vormittag einer Frau ein Portemonnaie 
mit Inhalt aus der Tasche gestohlen. Die Bestohlene 
vermißte das Portemonnaie aber sogleich und bemerkte, 
wie ein halbwüchsiger Junge aus ihrer Nähe lief und 
eilte diesem nach. Als der Junge in der Wasserstraße 
in die Enge getrieben wurde, warf er das Porte­
monnaie auf die Straße, und die Frau erhielt ihr 
Eigenthum wieder. Der junge Bengel aber entkam.

* (Ueberfahren) wurden gestern Vormittag die 
Frau des hiesigen Fuhrhalters Krause, deren Kind 
und ein Kindermädchen von einem Schlitten des 
Herrn L., dessen Pferde in der Fleischerstraße durch­
gegangen waren. Dem Droschkenkutscher W. gelang 
es, am Rathhause die Thiere aufzuhalten, sonst hätten 
sie wohl noch mehr Unheil angerichtet. Frau K. soll 
ziemlich schwer verletzt sein.

Pangritz-Colonie, 25. Febr. 1893. 
Richtigstellung.

Einer sehr geehrten Redaction habe ich auf die 
angeblichen Berichtigungen des Herrn Probst Zager­
mann in Elbing und deS Herrn Pfarrer Brock in 
Pangritz-Colonie, welche ich in meinem Vortrage am 
20. d. Mts. — beiläufig bemerkt — mit keiner Silbe 
erwähnt habe, ganz ergebenst Folgendes zu ant­
worten: Die Versammlung im hiesigen Ev. Bunde 
war eine öffentliche, und ich hätte dort Jedermann 
gerne Rede und Antwort gestanden, privatim bin ich 
auch heute noch dazu bereit, an dieser Stelle aber 
thue ich eS höchst ungern. Indeß muß der Wahrheit 
die Ehre gegeben werden.

r Zunächst muß ich zugeben, daß der Herr Bericht­
erstatter in Nr. 45 dieser Zeitung einzelne Stellen 
aus meinem Vortrage nicht ganz korrekt und thetl­
weise ungenau widergegeben hat, was wohl auch bei 
dem vorliegenden Stoffe ziemlich schwierig sein 
mochte. So z. B. redet er ad 1 irrthümlich von 
einem hervorragenden Führer der Katholiken, Buich- 
Freiburg, und der Herr Probst zieht auf Grund 
dessen noch den irrthümltcheren Schluß, da ein solcher 
nicht existire, so sei alles gefabelt, während ich von 
dem Professor Busch in Fretburg gesprochen habe, 
welcher von den Bestrebungen des Katholizismus 
— Märkischer Bote 1885,12 — wörtlich sagt: „Wir 
werden in den vorgeschobensten norddeutschen Distrik­
ten die Karhollken sammeln und mit Geldmitteln 
unterstützen, damit sie den Katholizismus erhallen und 
Pioniere nach vorwärts werden. Mit einem Netz 
von katholtschen Vereinen werden wir den alt» 
protestantischen Herd in Preußen von Osten und 
Westen einklammern und durch eine Anzahl von 
Klöstern diese Klammern bestetigen und damit den 
Protestantismus erdrücken." Und nun erlaube ich 
mir noch, was ich im Vortrage nicht weiter erwähnt 
habe, die Worte anzusühren, welche der Overpfarrer 
Dr. Schwitz in Kreseld auf der Konferenz des 
Bonifacius-Sammelverüns laut Bericht der „Kölner 
Volkszeitung" vom 1. September 1888 gesagt: „Wir 
wollen in Norddeutschland nicht allein Seelen ge­
winnen, sondern die katholische Kirche zu einem herr­
lichen Bau daselbst machen. Denn res clamat 
dominum, d. h. das einst der katholischen Kirche 
unterstellte Land fordert seinen eigentlichen Herrn 
wieder, und alle Leute dieses Landes sollen erfahren, 
was es heißt: katholisch sein.

ad 2 giebt der Herr Probst stillschweigend zu, 
daß die katholische Kirche heute noch gemäß dem 
Breve Pius IX. an die preußischen Bischöfe vom 
25. März 1830 bei Mischehen verlangt: (cs. Tjchaikert, 
Polemik 333) 1) daß der katholische Theil ungehindert 
seiner Reltgion nachleben darf, 2) daß er den nicht- 
katholischen Theil katholisch zu machen sich angelegen 
sein läßt, und 3) daß alle aus der Mischehe zu er­
wartenden Kinder katholisch getauft und erzogen 
werden. Wer diesen Forderungen nicht nachkommt, 
dem wird die Absolution verweigert, er darf nicht als 
Taufzeuge erscheinen, — bis dahin hat der Herr 
Probst wenigstens nichts zu berichtigen gefunden! — 
und wenn er stirbt, wird ihm — „nicht die Absolution 
verwehrt", wie irrthümlich in Nummer 45 steht — 
wohl aber ein christliches Begräbniß versagt. Diesen 
Maßregeln der Kirche gegenüber verschlägt es wirklich 
sehr wenig, wenn er noch als Trauzeuge angenommen 
werden sollte, was übrigens schwer zu kontroliren ist. 
4) Von dem Convertiten-Stift in Braunsberg habe 
ich gesagt, daß sein Bestehen eine Schmach für die 
evangelische Kirche sei. Und daran hat seine vom 
Herrn Probst erzählte Entstehungsgeschichte durchaus 
nichts geändert.

Was nun den Herrn Pfarrer Brock in Pangritz- 
Colonie betrifft, so gebe ich ihm Punkt 1 und 2 
gerne zu, solches ist auch von mir keineswegs be­
hauptet worden. Die von mir angeführten Thatsachen 
liegen eben vor seinem hiesigen Amtsantritte, daß sie 
aber wirklich geschehen sind, dafür bürgen zwei 
Protokolle, welche zunächst nicht für die Veröffent­
lichung bestimmt sind.

ad 3. Von der Thätigkeit der barmherzigen 
Schwestern glaube ich nicht, daß sie ihrem Prinzipe 
nach aus reiner Liebe und Barmherzigkeit an 
Andersgläubigen geübt wird, da selbst die Bischöfe 
bei ihrem Amtsantritt dem Papste unter anderem 
schwören müssen: „haereticos pro posse persequar“, 
d. h. die Andersgläubigen nach Möglichkeit zu ver­
folgen. Bei Punkt 4 dürfte der versprochene Nach­
weis schwerlich erbracht werden, und er wird hiermit 
durch das dritte beiliegende Protokoll als leere Be­
hauptung entschieden zurückgewiesen.

______________ Böttcher, Prediger.

Vermischtes.
* Prügelstrafe für fchlaglustige Ehemänner. 

Einen eigenartigen Beschluß zu Gunsten der Frauen 
hat unlängst die Groß-Jury des Bezirkes Mercer im 
nordamerikanischen Staate New-Iersey gesagt. In 
Anbetracht dessen, daß seit einiger Zeit die Prügeleien 
zwischen Eheleuten in erschrecklicher Weise zunehmen, 
hat die Groß-Jury beschlossen, die Legislatur des 

Staates New-Mrsy aufzufordern, in allen Städten 
und Dörfern Stationen für körperliche Züchtigungen 
einzurichten, wo jeder Ehemann, der, sei es mit oder 
ohne Grund, sein Weib geprügelt hat, entkleidet, an 
einen Pfahl gebunden und mit Ruthenftreichen traktirt 
werden soll, deren Anzahl je nach der Schwere der 
Schuld vom Richter festzusetzen ist. Die höchste zu­
lässige Zahl der Streiche soll 250 betrogen; in keinem 
Falle aber wird es weniger als 25 Hiebe geben. 
Der Ehemann hat außerdem noch die Kosten für die 
Ausbesserung der Ruthen und für die Besoldung der 
Männer, die ihn bearbeiten, zu tragen. Im freien 
Amerika nimmt sich solch ein Gesetz sehr schön aus. 
Man darf aber mit Recht fragen: Was geschieht im 
umgekehrten Fall, d. h. wenn die Frau den Mann 
prügelt, was ja auch hin und wieder vorkommen soll?

* Eine telephonische Zeitung. Man be­
richtet der „Neuen Fr. Pr." aus Budapest: Die 
Diriktion des Lokaltelephons hatte schon vor 
längerer Zeit den Plan gefaßt, eine telephonirte 
Zeitung herauszugeben und sich diese Idee in 
allen europäischen Ländern Patentiren zu lassen. 
Jetzt hat hier die Redaktion dieser telephonischen 
Zeitung mit vorläufig 230 Abonnenten ihre 
Thätigkeit begonnen. Gegen Erlag von 1 fl. 
50 kr. für den Monat erhält man eine besondere 
Drahtleitung in die Wohnung, welche blos mit 
zwei kleinen Hörmuscheln ausgestattet ist. Aus 
ein Signal werden die Hörmuscheln ans Ohr ge­
legt, und man hört nunmehr die in der Redaktion 
der telephonischen Zeitung eingelangten Nach­
richten, welche den ganzen Tag über zuerst in 
ungarischer, dann in deutscher Sprache laut vor­
gelesen werden. Die Abonnenten müssen viel 
Zeit haben.

* Ein brodloser Prinz. Aus Kopenhagen 
wird der „Frf. Z." geschrieben: Der Negerprinz, von 
welchem ich kürzlich berichtete, daß er sich bei der 
Polizei gemeldet hatte, um Nachtlager und Lebens­
unterhalt zu erlangen, hat ein Engagement in einem 
hiesigen „Cafö - Concert" gefunden. Er spricht 
Englisch und Deutsch und ist ein sehr aufgeweckter 
junger Mann. Sein Vater war Fürst über einen 
Negerstamm; als der Sohn zehn Jahre alt war, fühlte 
er eine unbezwingltche Lust, ein abenteuerliches Leben 
zu führen, und überredete einen Schiffskapitän, ihn 
nach Hamburg mitzunehmen. Von Hamburg kam er 
hierher, wo er als Diener bei einem russischen Baron 
angestellt wurde, um seine zwei Löwen zu drcssiren. 
Als der Negerprinz in seiner Heimaih zum ersten 
Male einen weißen Mann sah, erschrak er heftig 
Jetzt liebt er die Weißen sehr, wünscht aber doch 
nach seiner fernen Heimath zurückkehren zu können. 
Vorläufig eröffnet sich ihm freilich keine Aussicht auf 
die Erfüllung dieses Wunsches, denn er ist jetzt zu 
einer „Tournöe" nach Norwegen engagirt.

* Eine neue Spielhöhle in Sicht! Der Rmh 
der kleinen Republik Andorra hat einer belgischen 
Gesellschaft die Konzession ertheilt, in Andorra Spiel« 
Häuser, Kasinos, Badeetabliffements n. f. w. zu er­
richten; Andorra soll zu einem zweiten Monte Carlo 
umgewandelt werden. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
werden die französische und die spanische Regierung 
den Beschluß des andorranischen Raths zu annulliren 
suchen.

* Eifersuchts-Drama. Der Rechtsanwalt 
Gerolamo Garganico erschoß am 22. Februar in 
Mailand in einem großen Modebazar seine 27 Jahre 
alte, außerordentlich schöne Frau, die er erst vor 
zwei Jahren geheirathet hatte. Eifersucht bildete den 
Beweggrund zu dem Verbrechen. Garganico stellte 
sich bald nach geschehener Tbat freiwillig dem Gerichte.

* Ein kommunistisches Experiment. Wie 
die „Birmingham Post" mitzutheilen weiß, werden in 
Bälde einige begeisterte Anhänger Bellamy's den 
Versuch machen, den Traum von deffen „Rückblick 
aus dem Jahre 2000" in der Nähe Londons in 
kleinem Maßstabe zu verwirklichen. Es soll mit 
einem Kapital von 600,000 Mark eine Kolonie auf 
kommunistischer Basis gegründet werden. Absolute 
Gleichheit, keine Konkurrenz, gesetzlich festgesetzte Ar­
beitszeit und kommunistische Lebensweise sind die lei­
tenden Grundsätze der neuen Gemeinde. Sobald die 
Schulden abgezahlt sind, hofft man weit unter den 
achtstündigen Arbeitstag heruntergehen zu können. 
Die Leitung der Kolonie soll in den Händen eines 
Ausschuffes liegen, der von allen Erwachsenen beiderlei 
Geschlechts gewählt wird. Statt Steuern werden die 
Kolonisten eine Rente zahlen, einmal zur Abzahlung 
der Schulden, dann zur Ausführung aller nothwendi­
gen öffentlichen Arbeiten. Daß die Bellamysten noch 
nicht begonnen haben, soll nur an dem Umstand 
liegen, daß sie bis jetzt das nöthige Kleingeld noch 
nicht beisammen haben.

* Eine kleine Verwechslung. Der „Moskauer 
Deutschen Zeitung" wird aus Kijew geschrieben: Der 
Kollegienassessor M. wollte mit seiner Frau, seinem 
Kinde und dessen Wärterin nach Moskau fahren. 
Während der Abgabe des Gepäcks, des Lösens der 
Fahrkarten u. s. w. legte die Wärterin das eingeschla- 
jene Kind auf eine Bank und lief selbst noch hin und 
her, um Verschiedenes zu besorgen. Endlich ertönte 
das Glockensignal, man griff nach dem Handgepäck 
und eilte dem Waggon zu. Da erwies sich plötzlich, 
daß das Kind abhanden gekommen war. Es entstand 
eine allgemeine Unruhe, alles lief umher und suchte, 
jedoch vergebens, das Kind war fort. Endlich fiel es 
Jemanden ein, noch im letzten Augenblick im Gepäck­
wagen nachsehen zu lassen, und siehe da, ruhig schlafend 
lag das Kind unter den Gepäckstücken. Einer der 
Gepäckträger hatte im Ueberetfer das gut eingehüllte 
Kind mit ausgerafft und als Frachtstück abgegeben.

* Zanke ist nach zehn Tagen Ruhe seit Dienstag 
wieder von heftigen Erdstößen heimgesucht, die na­
mentlich bei Kap Chieri neuerliche Verwüstungen 
verursacht haben. In der Nähe der Naphtaquellen 
ist der Boden fortwährend in zitternder Bewegung; 
ein Theil der errichteten Baracken ist eingestürzt. Die 
Bevölkerung ist von heftiger Panik ersaßt. Auch das 
Meer ist beim Kap Chieri ungewöhnlich erregt.

* Eine Dynamitpatrone im Klavier. In 
der Wohnung eines Privaten in Pest wurde ein aus 
Wien bezogenes Klavier aufgestellt. Als ein zwölf­
jähriges Mädchen sich ans Klavier setzte und die 
Tasten berührte, platzte eine Dynamitbombe, die 
im Klavier versteckt gewesen war und bei Berührung 
der Tasten das Klavier zersplitterte. Das Mädchen 
ist schwer verwundet.

* Durch eine Feuersbrunst, die am Donnerstag 
früh in der an der asiatischen Küste Konstantinopel 
gegenüber belegenen Vorstadt Kadiköi ausbrach, wurden 
500 Häuser des türkischen und griechischen Viertels 
eingeäschert. Das deutsche und englische Viertel blieb 
verschont, Menschenleben sind nicht zu beklagen.

Bürse: Fest.
3'/r pCt. JDf" 
3'/, PCt. £2.,_r____ _
Oesterreichische Goldrente .

Harrdels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte. 

.. Berlin, 25. Februar, 2 Uhr 50 Min. Rachm.
Fest. CourS vom
Ostpreußische Pfandbriefe . . 
Westpreußiiche Pfandbriefe .

4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische ConsolS  
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Bvrfe.
Cours vom  
Weizen April-Mai  

Mai-Juni  
Roggen: Matt.

April-Mai  
Mai-Juni  

Petroleum loco  
Rüböl April-Mai  

Mai-Juni...................................
Spiritus April-Mai

24.1.2
153,70
155,00

136,00
137,00

20,20
52,90
52,90
33,40

25.^2.
153,70
155,00

135,00
136,20
20,20
52,60
52.60
33.60

Königsberg, 25. Februar, — Uhr — Min. Mittag? 
(Bon Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscomrmssionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 50,50 A Geld
Loco nicht contingentirt 31,00 „

Königsberger Produeten-Börse.
23. 

Febr.
A

i 24. 
Febr.
A

Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Psd. 
Roggen, 120 Psd. . . 
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, neu.....................
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

144,00
118,00
112,50
128,00
116,00

143.50
118.50
112.50
128,00
116,00

matt, 
behauptet, 
unverändert

do.
do.

Danzig, 24. Februar. Getreidebör
Weizen (p. 745^ Qual.-Gew.): unv.

Umsatz: 130 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt........................................  .

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 xQual.-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)  

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88<Vo, hetz.

se.
A

147—148
144
130
128
152.50
129.50
147

117—118
100
123,00
105,00 
118 
117—136
110 
124—128
110
97

215
14,00

Lanolin Toilelle-Cream- Lanolin
derlanolinfabrik, MartinikenfeldebelBerUn w0(,

OFZUiglich zur Pflegt der Haut.
■ » .» ».  zur Reinhaltung und Ve»- Y( ))“
vorzualich »*«"« munter £autftdlen IX. )} 
„ 58 und Wunden. ,  ...
Vorzüglich KKS8ÄSÄE

Zu haben in Zinns üben ä 40 Pf, in Blechdosen ä 20 und 10 Pf. 
in den meisten Apotheken und Drogerien. 

General-Depot: Richard Morsch, Berlin N’.W. 21.

Die überaus groste, fortgesetzt steigende 
Nachfrage nach Apotheker A. Flügges Myrrhen- 
C'.sme hat dahin geführt, daß dieser Tage vorüber­
gehend keine Dose mehr in den Depots vorräthig 
war! Es ist dies jedenfalls der beste Beweis für die 
Güte des Präparats, daS nach den Empfehlungen, 
welche ihm von einer sehr großen Anzahl Aerzte zu 
Theil wurde, bet Wundsein der Haut, Verbrennungen, 
Verbrühungen, Geschwüren, den bisher gebräuchlichen 
Mitteln, wie Glycerine, Vaseline, Carbol, Zink rc. 
wegen seiner antiseptischen, neubildenden und heilenden 
Wirkung weit überlegen ist. Um sich vor Täuschung 
zu bewahren, sei bervorgehoben, daß der ächte 
Flüggeffche Myrrhen-CrZme nur in fertig verpackten 
Dosen ä 1 Mk. verkauft wird, deren Umhüllung als 
Schutzmarke einen weißen Halbmond mit Stern in 
rothem Feld, sowie den Namenszug A. Flügge trägt. 
Erhältlich in den Apotheken (In Elbing: in der 
Raths-Apotheke und in der Adler-Avotbeke.)

Elbinger Standesamt.
Vom 25. Februar 1893.

Geburten: Schneider Aug Wiechert 
1 S. — Schlossermeister Gust. Suckrau 
1 T. — Besitzer Hermann Bock 1 S. 
— Lehrer Wilhelm Mielke 1 S.

Eheschließungen: Fabrikarbeiter 
Friedrich Gehrmann mit sep. Nagel­
schmiedemeister Püserack, Florentine, geb. 
Schönradt.

Sterbefälle: Rentiere Aurora 
Böttcher, geb. Frost, 71 I. — Handels­
mann Wilhelm Frentzel S. 43/4 I. — 
Arbeiter Daniel Döhring T. 3 W. — 
Arbeiter Gottfried Jüngling 1 S. todt­
geboren. — Fabrikarbeiterin Jda Bal- 
schukat, 20 I.

Gcmrbc-Vmm.
Wegen des Bortrages des Herrn 

Jens Lützen 
fällt Montag, den 27. Februar, 
die regelmäßige Sitzung und Bibliothek­
stunde aus.

Der Vorstand.
Suche zum 1. April eine geprüfte, 

evang., recht

mßkalW Wehem 
für 2 kleine Mädchen von 7—9 Jahren. 
Musik, Gesang und womöglich Malen 
beanspruche für eine erwachsene Tochter.

Bergmann, Rittergutsbesitzer, 
Czekanowski 

bei Lautenburg Westpr.

Rohheit.fi


Be! levue.
Sonntag, den 26. Februar er.:

Erstes
Großes National- 

Bockbierfest 
in den dem Feste entsprechend decorirten 

Localitäten.
Vertheilung von Herren - Bockbier­

mützen, Damen-Schleifen, Kinder gratis 
Geschenke. 

Bockwürstel-Essen.
Gambrinus in Kostüm macht die 

Honnenrs.
99* Concert "WI 

von den Mitgliedern der Capelle des 
Grenadier-Regts. König Friedr. I. 

aus Danzig. 
Anfang des Concerts 3 Uhr. 

SM-JheM. 
Sonntag, den 26. Februar er.: 

Anfang 6 Uhr! Anfang 6 Uhr! 
Einmaliges Gastspiel 

von 

Joseph Kainz. 
Hon Carlos.

Dramatisches Gedicht in 5 Acten 
von Schiller.

MT Erhöhte Preise!

Montag, den 27. Februar er. 
Zu halben Kaffenpreisen! 

rar Zum letzten Male: -WW 

Die GroWadtlust.
Populäre Aorträge 

des Astronomen 

Jens Lätzen, 
Docent an der Humboldt-Akademie 

in Berlin, 
erläutert durch eine Menge überaus 

glänzender Lichtbilder, 
im großen Saale des Gewerbehauses, 

Abends präcise S*/8 Uhr, 
Montag, den 27. Februar er.: 

Die Urgeschichte der Erde. 
Dienstag, den 28. Februar er.: 

Die Wunder 
der Erdoberfläche. 

Eintrittsgeld für Mitglieder und 
Nichtmitglieder unserer Vereine, Herren 
wie Damen, für jeden Vortrag 50 Pfg. 
an der Kasse.

Die Vorstände 
des Gewerbe- und des 

Kaufmännischen Vereins.

Gewerbehatis.
Sonntag, den 26. Februar er.: 

Militair-Concert 
von der ganzen Kapelle der Unter­

offizierschule 
zu Marienwerder. 

Kapellmeister Kar-baizm, 
Anfang 7% Uhr. Entree 50 Pf.

Zum Besten des 
Allgemeinen Deutschen 

Schulvereins.
Donnerstag, den 2. März 1893, 

Abends 8 Uhr, 
in der Aula der Höheren Töchterschule. 

Rezitation 
von

Direktor Dr. Witte:

Sophonisbe
Tragödie von Geibel.

Karten für die Nichtmitglieder zum 
Preise von 45 und 50 Pfg. bei Herrn 
Maurizio.

Nach dem Vortrag findet eine Gene­
ralversammlung der hiesigen Orts­
gruppe im „Hotel de Berlin" statt, wo­
zu auch Nichtmitglieder freundlichst ein­
geladen sind. Herr Professor von 
Seydiitz aus Königsberg hat sein 
Erscheinen zugesaqt.

Der Borstand 
der hiesigen Ortsgruppe. 
Bury, Pfarrer, Vorsitzender. 

Entz, Schatzmeister. 
Siede, Schriftführer. 

Bandow, Oberlehrer. Haensler, 
Stadtrath. Dr. Witte, Direktor.

Vlhiem.Bililuiidsvprein
Montag, den 27. d. M.: Vortrag 

des Herrn Lehrer Tobias, Fortsetzung.

Streut den Kvgckn Jutterl!

a.

♦♦

I

&

/;

Der Bazar.

Bönigsb. Schoenb. 
und 

Cnlmb. Bier. 
Miinch. Spaten-Bräu. 
Kaulbarsch-Suppe, 

Rinderfleck. "HW 

Gerh. Reimer.

Jllnstr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit n. Unterhaltung 
Abonnementspreis — 272 Mark — vierteljährlich. 

0er Bazar* übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt.

Krkanntlllllchllns.
Hiermit wird zur öffentlichen Kennt­

niß gebracht, daß die Maul- und 
Klauenseuche hier erloschen ist und die 
aus Anlaß derselben diesseits ungeord­
neten Schutz- und Sperrmaßregeln auf­
gehoben worden sind.

Elbing, den 25. Februar 1893.

Die Polizeiverwaltung,
gez. Contag.

Roggenrichtstroh 
kaufen wir zu höchsten Preisen. Ab- 
nähme täglich. Verwiegung auf unserer 
Centesimalwaage.

Gebrüder Arie,
Pr. Holland.

Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., sämmtliche Gr- 
schlechtskrankh., heilt sicher nach 25jähriger 
pratt. Srfahrg. Dr. Meutzel, nicht approb. 
Arzt, Hamburg, Seilerstraße 27, I. Aus­
wärtige brieflich.

gGACAtrSOLUBLE

LEICHT LÖSLICHES ßÄCAO-PULVER 
■ VORZÜGLICHE QUALITÄT.

Sstyer KstNllrlkll-Rüßkr 
und feine 

Nachtigallschläger 
zum Verkauf in

Hotel Englisches Haus.^MH
Nur Sonntag und Montag!

II. Breitenstein aus dem Harz.

Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des Med.- 
Kath Dr. Müller über das

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken.

2
im lebhaftesten Theile der Stadt, sich 
zu jedem Geschäft eignend, sind unter 
günstigen Bedingungen zu verkaufen.

Näheres bei Julius Eutz, 
vereid. Makler,

Am Elbing 26,

I LWUW Hüt
Echt Pilsner Bier 

hente Abend Anstich.
Prima Natives-Austern 

ä Dutzend Mk. 2,56.

Louis Engel.

Die einzige graste Modenzeitung, welche alle 8 Tage erscheint, ist

I
uVoigts Ledertet!“ ist das Beste, 

doch achte man genau auf Firma und Etiquette:

Th. Voigt; Würzburg, und nehme kein anderes. Vertreter gesucht.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Wintcransgabe 1892)93, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Ztg

Zur“Wohle der Menschheit 
Krampfadergeschwüre, 
Fustleiden und Flechten, 
Geschlechtsleiden.

Heilung garantirt in den veraltetsten 
Fällen. Unerreicht. Brieflich mit dem­
selben Erfolge.
Franz Jekel, Breslau, Teichstr.22.

K
Treck. Maler- u. Maurerfarben, Pinsel, 
Schablonen, Lacke, Firniss, Gyps, Kitt 
in bester Qual. u. zu billigst. Preisen bei

J. Staesz Jura.,
Königsbergerstr. 49/50 u. Wafserstr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 
Sämmtl. Maschinenöle u. Schmierfette!

J. Staesz jun., 
Königsbergerstr. 49/50 u. Wasserstr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben.

Gardmen!
Hochclcgoste Relief- und 
Spitzen- Salon-Gardinen, 

10/4 und 12/* breit, 
in größter Auswahl, 

sehr Preiswerth.
Vorzüglich waschbare 

Guipure-Gardinen, 
mit 1X Baudeinfassung, 

schon von 0,27 per Meter an, 
mit 2x Baudeinfassung 

schon von 0,42 Per Meter an. 

Reste Gardinen 
verkaufe spottbillig aus.

Vitragen und Thür-Gardinen
schon von 0,16 per Meter an.

Congreßstoffe, Roiilcauxstoffe 
Ronlcanxkanten 

in allen Breiten.

Wollene Gardinenhalter 
mit Quaste, in allen Farben, schon 

von 0,25 an.

Waffel- u. Pique-Bettdecken 
in größter Auswahl, 

schon von 1,25 an.

HP Neuheiten 
in hocheleganten 

Falltafie-TWklkeil, 
aparteste Dessins. 

Englisch Tüll-, Tisch-, 
Kommoden-, Nähtischdecken 

spottbillig.
Englisch Tüll-Sophaschoner

schon von 0,10 an.

Th. Jacoby.

Hauptg
1. Eine hochelegante compl. 4spännige 

Doppelt-Kalesche.
2. Ein Coupe, 2spännig.
3. Ein Halbwagen, do.
4. Ein Cavalierwagen, 2spännig.
5. Ein Jagdwagen, do.
47 edelste Ostpr. Luxus- und 

und kleinere
il 1 (nach auswärts für Porto 10 Pf. extra)
d A empfiehlt und versendet

die Expedition dieser Zcitnnff.

Rumler g Auch kran theilen bie­
tet allen, die an Nervenschwäche, Schwäche­
zuständen, Herzklopfen, Verdauungs­
beschwerden, örtl. Schwäche, discr. Krank­
heiten zc. leiden, aufrichtige Belehrung 
und weist aus den zuverlässigsten Heil­
weg hin. Tausende verdanken d. Buche 
ihre Gesundheit und Kraft. Das Buch 
versendet franco in geschlossenem Cou­
vert, nach Empfang von 40 Pfennig 
(Briefmarken) H. Rumler, Berlin S., 
Prinzenstraste 88.

KekamiMlichMg.
Gemäß § 62 der Wehr - Ordnung 

für das Deutsche Reich vom 22. No­
vember 1888 wird nachstehend der Ge- 
schästsplan der Ersatz - Commission des 
hiesigen Stadtkreises für das Jahr 1893 
veröffentlicht, und werden diejenigen 
hier aufhaltsamen Militärpflichtigen, 
welche vor dem Jahre 1874 geboren 
sind, eine endgültige Entscheidung von 
den Ersatz-Behörden aber noch nicht er­
halten haben, aufgefordert, sich zur 
Musterung vor die Ersatz-Commission 
in dem hierzu bestimmten Saale der 
Schankwirthschaft „Gewerbehaus", 
Kehrwiederstraste Nr. 1, zu gestellen 
und zwar:

Montag, den 6. Mim, 
Morgens 71/* Uhr,

Eine Wohnung von 3—4 Zimmern,
1 Treppe, sofort zu vermiethen 

Königsbergerstraße 41h.

diejenigen, deren Namen mit den Buch­
staben A bis einschließlich C beginnen, 

b- Dienstag, den 7. Mao, 
Morgens 7* 1/» Uhr, 

diejenigen, deren Namen mit den Buch­
staben 0 bis einschließlich F beginnen, 

«• Mittwoch, den 8. May, 
Morgens 7‘/, Uhr, 

diejenigen, deren Namen mit den Buch­
staben K bis einschließlich J beginnen, 

ä Donnerstag, den 9. Mar;, 
Morgens 71/i Uhr, 

diejenigen, deren Namen mit den Buch­
staben K und L beginnen,

Freitag, den 10. May,
Morgens 7’/, Uhr, 

diejenigen, deren Namen mit den Buch­
staben bis einschließlich P beginnen, 

f Sonnabend, d. 11. May, 
Morgens 77« Uhr, 

diejenigen, deren Namen mit den Buch­
staben S und T beginnen, 

g Montag, den 13. May, 
Morgens 71/, Uhr, 

diejenigen, deren Namen mit den Buch­
staben Q, R, U bis einschließlich Z 
beginnen.

Dienstag, den 14. May, 
Morgens 8'/, Uhr, 

findet die Loosung für die im Jahre 
1873 geborenen Militärpflichtigen statt, 
wozu aber die Anwesenheit derselben 
nicht erforderlich ist. Nach der Loosung 
wird das Zurückstellungs-Verfahren der 
Mannschaften der Reserve, Marine­
reserve, Landwehr, Seewehr, Ersatz- 
Reserve und Marine-Ersatz-Reserve, so­
wie der ausgebildeteu Landsturmpflichti­
gen des II. Aufgebots stattfinden.

Sollte» Militairpflichtige sich zur 
Rekrutirungs-Stammrolle noch nicht, an­
gemeldet haben, so müssen sie dieses 
unverzüglich thun.

Die Militärpflichtigen müssen zur 
festgesetzten Zeit, rein gewaschen und 

reinlichen Anzüge erscheinen, ihre 
Geburts- und Loosungsscheine bei sich 
führen, beim Aufrufen ihrer Namen 
im Geschäftslokale anwesend sein, sich 
ruhig verhalten und dürfen nicht ange­
trunken sein, andernfalls ihre Bestraf­
ung auf Grund der hiesigen Lokal 
Polizei-Verordnung vom 8. April 1879 
erfolgen wird.

Aus Erfordern werden in Stelle 
verloren gegangener oder unbrauchbar 
gewordener Loosungs - Scheine Doppel 
hier ausgestellt werden.

Reklamationen von Militair- 
Pfiichtigen, sowie von Mannschaf­
ten des Beurlaubtenstandes find 
rechtzeitig in dem im Rathhause 
belegenen Geschäftszimmer Nr. 1 
des Magistrats anznbringen. Die 
nachträglich angebrachten Rekla­
mationen werden, wenn die zu 
ihrer Unterstützung angeführten 
Verhältnisse bereits zur Zeit des 
Musterungsgeschäftes bestanden 
haben, ohne Weiteres abgewiesen 
werden.

Schließlich wird noch bemerkt, 
den Gestellungspflichtigen zu 

den Musterungsterminen beson­
dere Vorladungen nicht werden 
zugesteüt werden.

Elbing, den 23. Februar 1893.

Der Civil-Vorsitzende 
der Ersatz-Commission des 

Stadtkreises Elbing. 
gez. Contag,

Bürgerm eister.

MstMtnlchung.
Dienstag, den 28. d. M., 

sollen aus dem Schutzbezirk Birkatt 
etwa folgende Hölzer öffentlich meist­
bietend verkauft werden und zwar:

3 R.-Mtr. Klobenholz,
17 „ Knüppelholz,
92 „ Reisig III.

Versammlung der Käufer
Nachmittags 4 Uhr

im 8<'b««K'schen Gasthause in Trunz. 
Elbing, den 21. Februar 1893.

Der Magistrat.

W
■

Bartlose», 'SÄ' Haar - Ausfall 
leiden, empfehle ich als einzig sicher wirkendes 
absolut unschädliches Mittel, mein auf wissen­
schaftlicher Grundlage hergestelltes Haar- und 
Bart - Erzeugungs - Präparat. Erfolg 
schon nach wenigen Wochen, selbst auf kahlen 
Stellen, wenn noch Haarwurzeln vorhanden; 
event, bei Richters. Rückz. des Betr. Viele Aner-__ __

ngabe des Alters erwünscht. Zu beziehen ä M. 3 pro Flacon
A. Schnurmann, Frankfurt a. M.

AllePoftanftalten ».Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an.
Probe-Nummern versendet auf Wunsch unentgeltlich die Administration des 

„Bazar", Berlin SW., Charlottenstraße 11.

Ein fein möbl. Zimmer zu »er* 
miethen Friedr.-Wilh.-Platz 10.

100 Mark Ketohnnng.
Gegen meine einzige Tochter werden 

in der Stadt schurkische Lügen ver­
breitet, welche geeignet sind, ihr die 
Ehre abzuschneiden.

Ich erkläre diese Gerüchte für er­
funden und sichere Demjenigen obige 
Belohnung zu, der mir den Thäter der­
art nachweist, daß ich ihn gerichtlich be­
strafen lassen kann.

Meine Tochter hat nicht erst vor 
Kurzem, sondern vor Weihnachten 1892 
die Höhere Töchterschule mit einer guten 
Censur verlassen.

Seynstahl, Restaurateur.

Enthaarungsmittel 
unschädlich für Gesicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke. Frankfurt a. Main. 
«W»RIMWrä

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. W. Dr. Bisbbz 
Wie» IX., 

Porzellan gasse 35 a.
Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Hie männlichen 

8ehwäche$ustäM<ie,deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Brieftn. 

incl. Frankatur.
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Der Schuldige.
Criminalnoveüe von W. R o b e r t s.

cvM f , Nachdruck verboten.
Ud)p8 ese nen Augen glühte ein böses, unheim- 
sicb MeF und auf seinem Antlitze spiegelte 
daß 2ne,, ^lche drohende Leidenschaftlichkeit, 
dem Q^e wenig beherzten Menschen bei 
lebt blicke des Malers, wenn sie ihn 
vor en hätten, ein unheimliches Grauen 
es N bekommen haben würden. War 
„^^Erzweiflung, war es Sünde und Schuld 
i../ war es endlich ein böses Vor- 
v ven, welches das Herz des Malers erfüllte? 
"Urer vermochte es jetzt wohl sicher festzustellen?

..Ich bin ruinirt, wenn er stirbt, und bin 
ermchtet, wenn et am Leben bleibt," murmelte 

^tatthey jetzt, während seine Augen sprühten, 
".^ur dort der Revolver könnte meinen Qualen 
eln Ende bereiten," fügte er dann mit einem 
Höhnischen Lächeln seinen ersten Worten zu und 
vegann die Waffe in die Hand zu nehmen und

Zu prüfen. „Ein einziger Druck mit dem 
Zeigefinger und dieses elende Leben ist beendet."

Dann schien sich in des Malers Brust aber 
swch wieder eine andere Stimme hören zu 
lassen. War es wirklich schon so weit mit ihm 
gekommen, daß er an sich selbst schreckliches Ge- 
^cht üben und als Selbstmörder enden mußte? 
Konnte er, der noch junge, talentvolle Mann 
wcht umkehren und einen besseren Weg wandeln? 
Wie eine himmlische Sehnsucht kam dieses Ver­
langen in seine Brust, und alle Ideale seiner 
früheren, besseren Jahre tauchten wieder vor 
«einem geistigen Auge auf. Er wollte ein ande­
rer, ein besserer Mensch und ein wahrer Jün­
ger der edlen Kunst werden, zu welcher ihm 
lDott das Talent verliehen hatte, und mit einer 
Awärmerischen Begeisterung hing er diesem 
bedanken nach.

Aber der junge Maler fühlte bald, daß er 
aus eigener Kraft diesen schönen Entschluß nicht 
werde durchführen können, denn schon hundert 
^ral hatte er sich vorgenommen, einem Leben 
des Leichtsinns und der Leidenschaften zu ent­
sagen und hundert Mal war er wieder der 
Michtvergessenheit anheimgefallen. Ach, die 
guten Vorsätze dauerten bet ihm immer nur 
Minuten, und das leichtfertige, arbeitsscheue 
<eben den ganzen Tag! Wer ihn doch heraus­
ritzen konnte aus diesem Pfuhle der Sünde!

Gab es denn gar kein guter Engel für ihn? 
O, war er nicht für ihn vor einigen Monaten 
in Gestalt einer edlen Dame erschienen? War 
ihm die Baronin von Sassen, deren Töchterchen 
zu malen er den Auftrag bekommen, nicht als 
die Verkörperung des Reinen und Erhabenen, 
des Edlen und Guten vorgekommen? Hatte 
nicht die Gegenwart dieser Dame alles Unedle 
aus seinen Gedanken verscheucht und ihn wieder 
für seine Kunst und alle Ideale der Mensch­
heit erwärmt? Und war die Baronin nicht 
Wittwe? Konnte er nicht um sie freien und 
an ihrer Seite glücklich werden?

Der Gedanke war für den jungen Maler 
berauschend. Aber bald rissen ihn andere 
schlimme Gedanken förmlich darnieder, und 
stöhnend sank er auf einen Stuhl.

„Ach, ich bin ja nicht sein Mörder!" 
murmelte er mit zitternden Lippen. „Ein 
Anderer bat die Unthat begangen und ich habe 
nicht gewollt, daß ihm ein Haar gekrümmt 
würde! Doch mein Thun ist mit der Unthat 
verknüpft und der Fluch trifft auch mich. O, 
möchte doch sein Leben erhalten bleiben und 
sich die Hoffnung der Aerzte bestätigen. Wa­
rum war er aber auch an jenem verhängniß- 
vollen Abende so unbarmherzig, so halsstarrig? 
Konnte er nicht denken, daß ich das Geld 
dringend nothwendig brauchte, daß meine Ehre, 
meine ganze Zukunft auf dem Spiele stand, 
wenn ich nicht zahlte!"

Der Maler sprang jetzt von dem Stuhle 
auf und lief wie ein Irrsinniger in seinem 
Atelier umher.

„Durau ist an meinem Unglücke schuld, er 
allein, und er soll es mir dafür büßen, wenn 
er mich nochmals in solche Versuchungen 
führt", flüsterte jetzt Curt Matthey mit heiserer 
Stimme. „Durau ist der Teufel in Menschen­
gestalt, der jede Sünde begeht, wenn er seinen 
Lüsten fröhnen, wenn er Geld erpressen kann. 
Durau hat mich auch zu dem unseligen Spiel 
verführt, hat die falschen Wechsel erdacht und 
machen helfen und hat . . 7 . . o barmherziger 
Gott, gehe mit mir nicht zu streng in's 
Gericht!"

Matthey wagte den letzten Gedanken selbst 
im Flüstertöne, und trotzdem er sich ganz allein 
in seinem Atelier befand, nicht auszusprechen. 
Ein unheimlicher Blick leuchtete in seinen 
Augen und, wie verzweifelt, stieß er seine heiße 
Stirn an die kalte Wand. Dann ließ er sich 



wieder auf dem Stuhle nieder und versank in 
ein langes, dumpfes Brüten.

Ungefähr eine halbe Stunde später wurde 
an die Thüre des Ateliers geklopft, und ohne 
einen Hereinruf abzuwarten, trat ein kleiner, 
hagerer Mann mit blassen, häßlichen Gesichts­
zügen und einem bösen, unsteten Blick herein.

„Guten Tag, Matthey!" rief der Ein­
tretende mit dreister Stimme, als wäre er hier 
der Herr.

„Guten Tag, Durau!" erwiderte Matthey 
und erhob sich verlegen, um dem Gaste einen 
Stuhl anzubieten.

„Nun, Du machst ja ein Gesicht, Matthey, 
als wenn Du morgen schon gehängt oder 
geköpft werden solltest. So weit ist es noch 
nicht mit uns."

„Du solltest Deine cynischen Bemerkungen 
ein für alle Male unterlassen, Durau," bemerkte 
der Maler jetzt zornig und seine Augen sprühten 
Blitze. „Ich habe noch einiges Mitgefühl im 
Herzen, und wenn in Deiner Brust noch nicht 
alles Gefühl erstürben ist, so solltest Du meine 
Empfindungen ein wenig achten."

„Nun, der Geizhals ist ja noch nicht todt, 
er wird vielmehr, wie allgemein gesagt wird, 
mit dem Leben davonkommen, und sein Diener 
wird aus der starken Betäubung auch wieder 
aufwachen. Warum machst Du Dir also 
Sorgen!"

„Du Unmensch, Du Scheusal!" rief jetzt 
Matthey fast überlaut und mit flammenden 
Augen vor Durau htntretend, „denkst Du gar 
nicht daran, daß Homberg mein Onkel, mein 
Wohlthäter ist, und daß ich nicht wünschte, daß 
Du ihm so übel mitspielen solltest?"

„Sein Onkel und Wohlthäter!" lachte 
Durau in teuflischer Weise. „Nun warum hat 
der reiche Onkel Dir und mir dann nicht ge­
holfen? Er hätte uns ruhig in das Zuchthaus 
stecken lasien, wenn tue Wechselfälschung an den 
Tag gekommen wäre."

Matthey wurde leichenblaß und eine furcht­
bare Verlegenheit malte sich in seinen Gesichts­
zügen."

„Ja, ja, wir befanden uns in einer entsetz­
lichen Lage," flüsterte der Maler dann leise, 
„wir mußten entweder Geld schaffen oder in's 
Zuchthaus wandern, und in der Verzweiflung 
kamen wir auf den unseligen Gedanken, meinen 
Onkel zu bestehlen."

„Das ist der einfache Sachverhalt, der 
weiter keine schlimmen Folgen gehabt hätte, 
wenn Homberg bei der Durchsuchung des 
Schlankes nicht plötzlich aus dem Schlafe 
erwacht wäre. Da mußte ich mich doch ver­
theidigen und konnte- mich von Deinem Onkel 
nicht als Dieb festnehmen und der Staatsan­
waltschaft übergeben lassen," erwiderte Durau 
kaltblütig. „Die ganze Affaire lief eben auch 
wider meinen Willen unglücklich aus, denn daß 
ich ihm am liebsten kein Härchen gekrümmt 
hätte, das brauche ich Dir wohl nicht erst zu 
versichern, Matthey." 1

„Du hast in Deiner Weise ja immer Recht," 
antwortete der Maler mit spöttischem Lächeln, 
„aber ich fühle die furchtbare Wahrheit des 
Dichterwortes jetzt von Stunde zu Stunde 
mehr, daß es ber Fluch der bösen That ist, 
fortzeugend Böses zu gebären. Aus unserem 
frevelhaftem Hazardspiele und leichtsinnigem 
Lebenswandel entstanden unsere Schulden, aus 
den Schulden wuchsen die Lügen, aus den 
Lügen der Betrug mit den falschen Wechseln, 
aus den falschen Wechseln der Diebstahl, aus 
dem Dtebstahl der — Mord. Großer Gott, 
es ist weit mit uns in einem Jahre gekommen!"

„O, letzt wirst Du sentimental und schwach," 
höhnte Durau, „anstatt mit festem eisernen 
Willen dem Unheile zu trotzen, welches noch 
von uns abgewandt werden kann. Wenn Dein 
Geist von dieser schwachen, schwankenden Art 
war, so hättest Du Dich mit mir in keine 
Compagniegeschäfte einlassen sollen."

„Ja, verflucht sei auch die Stunde, wo ich 
Dein Freund wurde, Durau," erklärte Matthey 
mit flammenden Augen, „denn Du bist mein 
Verführer gewesen und hast mich in's Unglück 
gestürzt."

Ein teuflisches Lachen erschallte jetzt als 
Antwort aus Durau's Munde und er fragte 
mit kaltem Höhne:

„Warst Du vielleicht ein unmündiges Kind, 
Matthey, daß Du nicht selbst Entschlüsse fassen 
konntest, ob Du Deinen kostspieligen Passionen 
fröhnen oder entsagen wolltest? O, verschone 
mich mit Deinen reumüthigen Empfindungen, 
dergleichen Ergüsse sind mir verhaßt. Gefällt 
es Dir nicht, mit mir weiter zu handeln, um 
uns zu retten, so giebt es nur zwei Mittel, 
um den drohenden Gefahren zu entgehen, 
schleunige Flucht nach Afrika oder Amerika 
oder — Selbstmord. Du mußt Dich aber bald 
entscheiden, welches Mittel Du wählen willst, 
denn die Gefahr ist im Verzüge. Von den 
falschen Wechfeln ist einer noch nicht bezahlt 
und spätestens in acht Tagen muß auch er un­
schädlich gemacht werden, sonst kommt es an 
den Tag, daß der Maler Matthey, des 
Csmmerzienraths Homberg Neffe, falsche 
Wechsel auf seines Onkels Namen gemacht hat, 
und dieser Umstand wäre ein sehr fataler 
Fingerzeig für die Staatsanwaltschaft, den 
Raubmörder in Deiner Nähe zu suchen."

„Was verlangst Du also noch von mir," 
fragte Matthey in barschem Tone.

„Ich brauche noch zehntausend Mark, um 
alles zu begleichen", erwiderte Durau und seine 
Luchsaugen glänzten unheimlich.

„Noch zehntausend Mark?" rief Matthey 
zurückwetchend. „Ich denke, daß die Hälfte 
auch genügt. Wozu soll ich Dir noch fünf­
tausend Mark mehr schaffen?"

„Nun, wie Du weißt, Matthey, braucht der 
Mensch immer Geld und zwei waghalsige 
Männer wie wir haben das Geld erst recht 
nöthig. Mir wird es auch offenbar zu heiß 
hier im Lande, ich bilde mir ein, daß mau 



mich beobachtet, mir schien es sogar, als wenn 
ew Geheimpolizist mich beobachtet Hütte, als 

hier ins Haus eintrat. Schaffe also bald 
^eld, damit der Wechsel bezahlt und mir der 
<veg ins Ausland geebnet wird. Willst Du 

m<Vn die Ferne ziehen, so wäre mehr 
, eld nothwendig, denn mit fünftausend Mark 
kommt man nicht weit."
. , "^ber Mensch, wo soll ich solche Summen 
letzt hernehmen? Soll ich das Gold vielleicht 
au8c. der Erde stampfen?" rief Matthey in 
grotzer Erregung.

das Geld wirst Du Dir von Deinem 
™ se? Onkel erbitten müssen, denn er ist ein 
Geldmann," gQb Durau kalt zurück.
t n ".'FEtzt, unter diesen schrecklichen Umständen 
Lr, A Geld von Homberg verlangen! Mensch, 
'"li Du wll geworden!?"

Afn.tn nicht," erwiderte Durau mit un- 
^ouolicher Frechheit, „aber wir Beide werden 

oyl noch toll darüber werden, wenn Du das 
^ld nicht schaffst."
rs «0, wie soll ich dies jetzt anfangen, mein 

l liegt schwer krank darnieder, die Aerzte 
a'ien mich nicht einmal an sein Bett."
. «0, da sind ja die Umstände sehr, sehr 

Dunstig, um Herr der Situation zu werden, 
"latthey," zischelte Durau. „Du bist doch 
wohl der einzige nahe Verwandte Hombergs, 
also auch jetzt sein Beistand, sein Erbe und der 
interessirteste Mensch an Hombergs Schicksal. 
Du mußt zu ihm aus menschlichen und ge­
schäftlichen Gründen und kein Arzt darf es 
Dir verwehren. Du mußt Homberg tief be­
dauern, Dich ihm ganz zur Verfügung stellen, 
fragen, ob Du nicht in seinen Geschäften, in 
seinen Fabriken ihn vertreten kannst. Du mußt 
die Schlüssel zu Hombergs Geldschränken be­
kommen, ich glaube sogar Hombergs Kassirer 
zahlt Dir, wenn Du schlau bist, jetzt ohne Um­
stände eine größere Summe aus. Nur klug 
und kühn mußt Du sein, mein Freund, dann 
wirst Du alles erreichen."

„Du Teufel in Menschengestalt!" rief fast 
überlaut jetzt der junge Maler aus, „Du räthst 
mir, an meinem Onkel jetzt unter der Maske 
des Wohlthäters den Dieb zu spielen."

„Das ist nichts Neues, Matthey," entgeg- 
nete Durau, „denn auf diese Weise sind in 
alten Zeiten schon manchmal ganze Länder ge­
stohlen worden. Dein Onkel ist jetzt ein kranker, 
schwacher Mann, er bedarf Deiner Hülfe, also 
gewähre sie ihm und uns."

Der junge Maler lief erregt im Atelier auf 
und ab und rief wie begeistert von einem 
rettenden Gedanken:

„Ja, ja, der Plan ist gut, Durau, ganz 
vortrefflich, und ich werde den Versuch machen, 
uns auf diese Weise zu retten. Mein Onkel 
kann doch nicht allzu böse auf seinen einzigen 
Neffen sein, wenn dieser aus des Onkels Kasse 
seine Schulden bezahlt. Aber erwarte nicht zu 
viel von mir, Durau, denn über eine gewisse 
Grenze hinaus gehe ich in den Verfügungen 

über meines Onkels Geldbeutel nicht, auch 
wenn er mir unbeschränkte Vollmacht ertheilen 
sollte."

„Schon wieder hast Du eine thörichte An­
wandlung, Matthey," brummte Durau ärger­
lich. „Du mußt doch die sich Dir bietende 
Gelegenheit, in Goldhaufen zu wühlen, voll 
und ganz ausnutzen. Mir dünkt auch am 
besten, daß wir eine plötzliche Reise nach 
Constantinopel, nach Alexandrien oder nach 
einer anderen entlegenen Stadt des Orients 
im Auge behalten, denn irgend ein unglücklicher 
Zufall kann auf die Entdeckung der wirklichen 
Urheber des Verbrechens führen und dann sind 
wir verloren."

„Schändlicher Kerl, Du redest immer, als 
wenn ich meinen eigenen Onkel meuchlings 
niedergestochen hätte und in jeder Hinsicht 
Deinen Antheil an dem Verbrechen hätte", 
erklärte jetzt Matthey entrüstet, Du allein bist 
es doch gewesen, der den Plan ersonnen und 
ausgeführt hat, und Du allein warst es, der 
Homberg niederstach. Auch hast Du mir damals 
wiederholt erklärt, daß Du mich bei der Affaire 
aus dem Spiele lassen wolltest. Wie kommst 
Du nun dazu, Dein Wort zu brechen und von 
mir als Deinem Mitschuldigen zu sprechen."

„Hast Du mir schließlich nicht geholfen, in 
Hombergs Haus zu gelangen?" fragte Durau 
mit rollenden Augen. „Matthey, ich rathe Dir, 
reize mich nicht, sonst könnte ich auf den Ge­
danken kommen, mich zu rächen. Ich bin be­
reit, mir jeden Augenblick eine Kugel durch den 
Kopf zu schießen oder aus diesem Giftfläschchen 
einen Schluck zu nehmen, aber so lange dies 
noch nicht unbedingt nöthig ist, erwarte ich von 
Dir Hilfe, und Du weißt jetzt, wie Du mir 
und Dir helfen kannst."

„Ja, ich weiß es, und ich werde Dir helfen, 
so gut ich kann," bemerkte jetzt Matthey mit 
einem seltsamen Lächeln, von welchem man 
nicht sagen konnte, ob es der Furcht oder der 
Verzweiflung entsprang.

„Die Zeit drängt übrigens," erwiderte 
Durau, „ich werde deshalb schon morgen bei 
Dir nachfragen, ob unser Plan gelungen ist."

„Schon morgen?" fragte Matthey erstaunt. 
„Dann müßte ich mich ja noch heute von 
meinem Onkel mit Kassenvollmacht versehen 
lassen. Dies wird aber heute nicht mehr 
möglich sein, denn ich habe Dir ja bereits 
gesagt, daß mich die Aerzte nicht an das Bett 
Hombergs lassen, weil dieser vollständig der 
Ruhe bedarf."

„Du mußt aber gerade diese Situation aus­
nutzen, Matthey," erwiderte Durau mit fiebern­
der Hast, „denn Du bist doch Hombergs Neffe 
und einziger naher Verwandter, und dem kann 
man doch nicht auf die Dauer den Zutritt zu 
dem kranken Onkel verwehren wollen. Gerade 
wenn Homberg noch schwer darnieder liegt, 
wenn er schwach an körperlichen und geistigen 
Kräften ist, kannst Du am meisten bei ihm er­
reichen."



»Aber für morgen kann ich Dir noch nichts 
versprechen, Durau," antwortete der Maler 
ziemlich barsch. „Denn Du mußt doch einsehen, 
daß ich die Angelegenheit nicht über's Knie 
brechen darf. Frage in zwei oder drei Tagen 
nach, dann werde ich wissen, woran ich bin."

„Nun gut," entgegnete Durau, „so komme 
ich übermorgen um dieselbe Zeit wieder. Leb' 
wohl bis dahin und thue, was in Deinen 
Kläffen steht, um uns der Gefahr zu ent­
reißen."

Der Maler begleitete den unheimlichen 
Menschen bis zur Hausthüre und kehrte dann 
in sein Atelier zurück. Er wollte arbeiten und 
vor allen Dingen das Portrait der kleinen 
Baroneß von Sassen, auf dessen Vollendung 
die Baronin bereits seit mehreren Wochen ver­
geblich gewartet hatte, fertig malen, aber der 
unglückliche Künstler vermochte nicht zu ar­
beiten. In seinem Kopf hämmerte es, seine 
Stirn war heiß vor-Aufregung und seine Ge­
danken verwirrten sich. Mit einem tiefen Seuf­
zer warf er sich auf einen Sessel und hielt die 
Hände vor die Augen. Wie ein Anfall des 
Wahnsinns war es über ihn gekommen. Er 
fühlte sich wie in einem tiefen, tiefen Abgrund 
versunken, in welchem die feurigen Wogen 
eines Gluthmeeres tosten. Riesige' Ungeheuer 
stürzten auf ihn ein, um ihn zu verschlingen 
und das größte dieser Ungethüme trug das 
Antlitz Dnran's mit furchtbar drohenden Ge- 
berden.

Wie von Furien verfolgt, wollte Matthey 
dem Schlunde entfliehen und raste in dem 
Atelier umher. Er stieß dabei mit dem Kopf 
an die Wand und fiel betäubt nieder.

Diese Betäubung brächte dem unseligen 
Manne wenigstens für einige Zeit Ruhe. 
Aus der Betäubung fiel er bald in einen un­
ruhigen Schlaf, und aus diesem weckte ihn ein 
lautes wiederholtes Klopfen an der Thüre, 
welche zum Atelier führte.

Dieses Klopfen gab ihm seine Besinnung 
wieder. Rasch sprang er auf und eilte nach 
der Thüre, aber wie von einer plötz­
lichen Angst gepackt, prallte er zurück und 
flüsterte mit bebenden Lippen: „Kommen sie 
vielleicht schon, um mich ins Gefängniß zu 
führen?".................

Dann suchten seine Augen den Revolver, 
den er vor Duran's Ankunft in der Hand ge­
habt und weggelegt hatte, aber noch ehe er nach 
der Waffe weiter umherblickte, wurde wiederum 
an die Thür geklopft und er rief mechanisch aus 
Gewohnheit „Herein!"

Da öffnete sich die Thüre und die kleine 
Baroneß von Sassen trat ein im weißen Kleide 
und freundlich knixend in das Atelier.

„Ah, die gnädige Frau Baronin beehren 
mich mit einem Besuch," rief jetzt Matthey mit 
erzwungener Freundlichkeit und lief, eine tiefe 
Verbeugung, nach der Thüre, aber enttäuscht 
trat er zurück, denn es war nicht die Baronin 

von Saffen, welche dem Kinde folgte, sondern 
dessen Gouvernannte.

„Entschuldigen Sie gütigst, Herr Matthey," 
sagte die Gouvernannte, „wenn wir störten. 
Die Frau Baronin von Saffen hatte befohlen, 
daß ich mit deren Töchterchen um diese Zeit in 
Ihr Atelier kommen sollte und ich glaubte auch, 
daß die Frau Baronin schon hier wäre, um 
mit Ihnen wegen des Porträits zu sprechen."

„Bedauere sehr, Fräulein, Ihnen sagen zu 
müßen, daß die gnädige Frau noch nicht hier 
waren," erwiderte Matthey höflich. „Wollen 
Sie nicht einstweilen Platz nehmen, denn wahr­
scheinlich wird die Frau Baronin doch bald 
hier eintreffen."

„Wenn wir Ihnen hier nicht lästig fallen, 
Herr Matthey, so nehmen wir Ihr Anerbieten . 
dankend an," entgegnete die Gouvernante und 
nahm mit der kleinen Baroneß auf einem Sopha 
Platz.

Der Maler holte eine Mappe mit schönen 
Bildern herbei und zeigte und erklärte sie der 
kleinen Baroneß und deren Begleiterin, um 
denselben die Zeit bis zur Ankunft der Baronin 
zu vertreiben, aber wohl eine halbe Stunde 
verfloß und die Dame kam nicht.

(Fortsetzung folgt.)

Heiteres.
* (Ein Phantast.) Der Herr Lieutenant 

hat in der Jnstruktionsstunde unter Anderem 
den Rekruten zu wissen gegeben, daß die Löh­
nung des Soldaten in „Dekaden" ausgezahlt 
werde. Als er das Gesagte wiederholen läßt, 
fragt er Jochen Paesel: „Und wie wird also 
die Löhnung des Soldaten ausgezahlt?" Darauf 
die Antwort: „In Dukaten."

*
* (Rückkehr zur Solidität.) „Ja, sehen 

Sie, Verehrtester, Sie müssen anfangen, solider 
zu leben. In Ihren Jahren geht das nicht 
mehr so mit Wein, Weib und Gesang!" 
„Meinen Sie? Na, dann werd' ich zuerst auf 
den Gesang verzichten!"

*
* (Schreckliche Drohung.) Von der jüngst 

verstorbenen Schauspielerin Augustine Brohan 
erzählen französische Blätter folgende- „Mol". 
Sie schalt im Foyer des Theatre franyais ein 
Bübchen aus, als eben eine Dame von unge­
heurer Leibesfülle eintrat. „Nimm Dich in 
Acht," sagte sie zu dem Kleinen. „Wenn Du 
nicht artig bist, so laß' ich Dich um die dicke 
Dame herumlaufen."
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